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Binette Schröder entwirft in ihrem Bilderbuch «Der Zauberling» heiter surreale Traumwelten

Sieglinde Geisel Der Zauberlehrling Zokko will
noch eine Runde auf dem Zauberbesen fliegen,
nur so, zum Spass. «Flieg mir nicht bis zu den
Drachenfelsen!», warnt ihn sein Grossvater, der
berühmte Zauberer Zonobu. Es kommt, wie es

Zauberling macht. In der Geschichte taucht als
Nächstes Rotkäppchen auf und, wie könnte es
anders sein, der dazugehörige Wolf – doch obwohl
Zokkos Zaubertricks nicht immer funktionieren,
geht alles gut aus in dieser Welt der Farben und
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Füsse. Und wieder kommt es, wie es
muss: Das Ei springt auf, und ein funken
des grünes Wesen kommt zum Vorschein:
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Wolf schemenhaft den Mond anheulen.

Binette Schröder (Text und Illustration): Der Zauberling. No
lag, Zürich 2014. 32 S., Fr. 22.90 (ab 4 Jahren).
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Tier mit einer beherzten Mund-zu-Mu
mung. Flora gewinnt einen neuen Freund,
Superheldenkräfte verfügt und den sie
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Die nächste Kinder- und Jugendbuch

Antje Ehmann Dass unmögliche Dinge
passieren können, hat die zehnjährige Fl
Buckmann aus den Comics «Die illustre
teuer des fantastischen Mister Blitz!» ge
sind Sommerferien, und alles beginnt da
Floras Nachbarin einen extrem saug
Staubsauger geschenkt bekommt. Dieser
mit enormer Kraft in den Garten der B
Avenue und verschlingt ein Eichhörnch
sieht es, eilt herbei und rettet das «fussel
gendroman «Glücksdrachenzeit»
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nennt. Dieser Moment verändert vieles:
William Spiver kennen, die kompliziert
hung zu ihrer Mutter, die Liebesromane
und Comics albern findet, wird besser,
Eltern kommen sich wieder näher.

Die Szenen, in denen das Eichhörnche
helden-Attitüden zeigt, gestaltet der I
K. G. Campell in ausdrucksstarken Schwa
Comics. Kate DiCamillo überzeugt mit o
Figuren, exaktem Timing und komische
gen; Floras Perspektive wechselt in der E
mit der Sicht des stets hungrigen und litera
gabten Ulysses. Vordergründig schlittern
den dabei von einem rasanten Abent
nächste. Wer aber zwischen den Zeilen
kommt kluge Reflexionen über die Lie
Wunder und die Kraft der Worte geboten

Kate DiCamillo: Flora & Ulysses. Die fabelhaften Abenteu
Illustrationen von K. G. Campbell. Aus dem Amerikanische
Sabine Ludwig. DTV, München 2014. 238 S., Fr. 21.90 (ab
derzeit
ra Belle
Aben-
rnt. Es
it, dass
räftigen

Andrea Lüthi Die tote Hündin ihres Grossvaters
hatte denselben Namen wie Mila. Das findet die
Zwölfjährige passend. «Ich neige nicht zu Ver-
träumtheit und habe etwas von der Entschlossen-
heit eines Terriers. Wenn etwas auffällig ist, be-

Man mag anfangs auch an einen Krim
doch der britisch-amerikanischen Auto
Rosoff geht es nicht darum, etwas Spek
aufzudecken. Sie interessiert sich für d
nehmung ihrer Hauptfigur und schilde
ite
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ieht sie
llgrade
. Flora
, feucht
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d-Beat-
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Ulysses
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schreibt

merke ich es als Erste.» Ihr Vater dagege
seiner eigenen Welt. Mila will auf ihn a
wenn sie zusammen von London nach N
reisen, um Matthew zu besuchen, de
Freund des Vaters. Kurz vor ihrer Abrei
verschwindet Matthew spurlos. Mila und
fliegen trotzdem. Sie treffen Matthews
zanne, und im gemeinsamenHaus erkenn
kriselnde Beziehung allein daran, wie di
herumliegen, «als würden sie in zwei ge
Häusern leben». Suzanne vermutetMatth
nem Holzhaus an der kanadischen Grenz
ren Mila und ihr Vater mit Matthews Hu
wärts; der Roman gleicht nun einem Roa
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wie Mila die Probleme der Erwachsenen
Das Mädchen beschäftigt die Frage, was
dazu getrieben hat, seine Frau und das gem
Baby zurückzulassen. Liegt es daran, dass
Sohn bei einemVerkehrsunfall starb, bei d
thew das Auto lenkte? Oder liebt Mat
Frau, die sie im Holzhaus antreffen? Am
Reise, als auch Matthew wieder auftauch
die sachlich denkende Mila, dass sich ni
Problem klar einordnen und lösen lässt.

Meg Rosoff: Was ich weiss von dir. Aus dem Englischen
Jakobeit. S.-Fischer-Verlag, Frankfurt am Main 2014. 272 S
(ab 12 Jahren).
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Angelika Overath Ein Roadtrip: Nellie, 14 Jahre,
will ihren älteren Bruder Kolja suchen. Der war
eines Nachts abgehauen und hatte den Eltern nur
einen Zettel hinterlassen: Er sei nicht der Sohn,
den sie sich wünschten. Die labile Mutter versteckt

stösst zu der kleinen Gruppe, die Kolja sc
in Avignon im Wirbel des Theaterfestiva
Er ist in die Fänge von Drogendealern ge

Das rasante Buch ist in 149 Abschnit
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sich daraufhin bei einer Freundin; der V
schwindet auf einer Segeltour. In diese
geht man Problemen aus dem Weg. Do
nimmt Hund Jackson und trampt los,
Südfrankreich. Mit knapper Not entko
einem Vergewaltiger und wird von der
schen alten Schauspielerin Miss Wedlock
pfefferminzgrünen Morris Minor, Bauja
mitgenommen. Elias, der rätselhafte Ju
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Jugendsprache-Sound reisst den Leser mi
immer wieder mit «Du» angesprochen füh
begreift, dass Nellie diesen Text für ihren
verstorbenen Bruder Jonas geschrieben h
Nellie das Kind zum Adressaten ihres
macht, durchbricht sie das Tabu der El
wird, sich erinnernd und erzählend, erwac

Katrin Zipse: Glücksdrachenzeit. Magellan-Verlag, Bamber
270 S., Fr. 24.90 (ab 13 Jahren).
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Ein Jugendroman von Vikki Wak

Christine Steffen Friday Brown und ihr
Vivienne sind süchtig nach Neuanfängen
sen durch Australien, steigen in Kleinst
und ziehen ein paar Tage später wieder
die Rechnung in den schäbigen Hostels z
chen. Erst als Vivienne an Krebs erkran
sie mit Friday in das Haus ihres eigenen V
rück. Vivienne stirbt, die 17-jährige Frida
den Grossvater. Sie schlägt sich auf de
durch, bis sie Silence trifft. Der Jugendlic
sie zu einem Haus, das von einer Jugend
wohnt wird. Friday ist fasziniert von der
und starkenArden. Sie wünscht sich, zu se
– bis sie erkennt, wie ArdenMenschen ma
und sie mit sich in den Abgrund zieht. F
das, was ihre Mutter aus ihr gemacht hat:
war ihre einzige Bezugsperson, und sch
erfährt Friday, dass nicht alle Erzählun
Mutter wahr sind. Erst als sie sich die Frag
len wagt, wer sie wirklich ist, gewinnt sie

Vikki Wakefield gelingt es, vielschich
raktere zu entwerfen. Fridays Suche n
eigenen Kern und der Schmerz über de
von Gewissheiten werden anschaulich ge
Man spürt die Bedrohung, die von der ch
schen Arden ausgeht, und gespannt verf
die Dynamik zwischen den Mitgliedern d
Als sich die Jugendlichen in eine verlasse
im Outback zurückziehen, spitzen sich
flikte zwischen ihnen zu, bis ein Mord g
Obwohl diese Dramatik Spannung erzeu
die Plausibilität der Handlung im zweiten
unvermittelt kommt Fridays Wandlung vo
gefangenen Mädchen zur Kriegerin und R

Die Erkenntnisse jedoch, die Friday n
Showdown im Outback gewinnt, sind wi
schön formuliert. Sie weiss jetzt, dass sic
wachsenwerden «aus einer Million kurze
blicke» zusammensetzt. «Einer der schme
ten ist der Moment, in dem du dich auf e
trennt von dem Ganzen wahrnimmst, wen
greifst, dass deine Eltern kompliziert un
und menschlich sind.» Man hätte sich
wünscht, sie hätte diese Einsichten auf
drastische, dafür glaubwürdigere Weise ge

Vikki Wakefield: Zeit zu gehen, Friday Brown. Aus dem En
Birgit Schmitz. Sauerländer-Verlag, Frankfurt am Main 201
22.90 (ab 14 Jahren).
Mitfühlen lernen
sgl. Ein Kamel schleppt in der Hitz
Herrn und dessen Lasten durch die Wü
der Händler merkt nichts von seiner Ersc
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Augen tropfen. Die Begegnungmit demP
ändert alles: Das Kamel erfährt Trost,
Händler lernt die Trauer kennen und da
das Mitgefühl. Eine islamische Überliefe
den kanadischen Autor Griffin Ondaatje
schlichten, schönen Lehrgeschichte inspi
Bilder von LindaWolfsgruber wirken wie
Morgana – eine Hommage an den Orient
Griffin Ondaatje: Die Tränen des Kamels. Mit Illustratione
Wolfsgruber. Aus dem Englischen von Uwe Michael Gutzs
Verlag ars edition, München 2014. 48 S., Fr. 19.90 (ab 5 J

Bilderhören
sgl. Was denken eigentlich die Engel in
«SixtinischerMadonna»?Oder die Frau, d
so kubistisch gemalt hat, oder die Figuren
n Brigitte
Fr. 22.90

liesslich
findet.
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quez’ «Las Meninas»? Links sehen wir
rechts hören wir es reden, seufzen, rasch
dieses Buch lässt uns mit den Augen höre
raschend, erhellend, witzig. «Soundtracki
nen die Autoren dieses Bilderhören. Ein u
anregendes Buch, das uns nach einem R
durch die Gemäldegalerie im zweiten Teil
Workshop einlädt: «Soundtracking kann je
Silke Vry (Text), Holmer Ehrenhauss (Illustration): Soundtra
Verlag Beltz & Gelberg, Weinheim 2014. 86 S., Fr. 24.90 (a

Ein Schirm als Kopf
sgl. Was tut ein Mann, wenn der Rege
hartnäckig verfolgt, dass ihm gar ein Her
fen droht? Er verwandelt sich in einen wa
ntischer
der sich
t. Bis er
ls Baby
. Indem
rlebens
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2014.

ten Regenschirm-Mann: Ein schwebende
als Kopf, und schon kann ihm das Wass
mehr anhaben! Natürlich hat so etwas sei
– nach weiteren Verwandlungen wird
Schirm, zum Glück, wieder ein Kopf. K
Rot und wässrigstes Türkis – der Reiz d
derbuchs besteht in der heiteren Melanc
diese ungewöhnliche Farbkombination er
David Sire: Plitsch, der Regenschirm-Mann. Mit Bildern vo
Baas. Aus dem Französischen von Odile Kennel. Verlag Kl
ten, Berlin 2014. 40 S., Fr. 21.90 (ab 4 Jahren).
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Als das Kind begreift, dass sein Vater kein Pirat ist, verschwinden die Farben aus seiner Welt. MA
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«Mein Vater, der Pirat» von Davide Calı̀ und Maurizio A. C. Quare

Andrea Lüthi «Er roch nach Meer, mein Vater.
Denn er war ein Pirat.» Nur einmal im Jahr kommt
der Vater nach Hause und erzählt seinem Sohn von
der Mannschaft – vom «Tätowierten» und seinem
Papagei oder vom Piraten «Salami», der eine Katze

«Bergwerk», das es aus den Gesprächen
hört. Mit einem Mal sind die Bilder grau
Blickwechsel zwischen Sohn und Vater –
scher Schuss-Gegenschuss-Manier – sagt
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mit ihrem ockerfarbenen Grundton an al
Fotografien, doch sie sind nicht starr, oft w
wie Schnappschüsse: angeschnitten und a
schiedlichen Perspektiven gezeichnet.
man den kreischenden Papagei von unten
obachtet verstohlen einen Piraten von hin
Po-Spalt ist über dem Hosenbund sichtba

Dann aber zerbricht das Bild jäh, das
von seinemVater hatte:Mit seinerMutter
Kind überstürzt nach Belgien fahren. Dor
Vater nach einem Grubenunglück schwe
im Spital. Jetzt erst erfährt der Sohn,
Vater kein Pirat ist, sondern in einem B
arbeitet. Was nun mit dem Kind passiert,
nicht nur in dem in grossen Lettern gesetz
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der Sohn nach und nach zu verstehen,
Vater dessen Träume und dessen grösste S
mit ihm geteilt hatte. Schliesslich wird a
weshalb die Piraten auf den Bildern eine
unerklärliche Melancholie umgibt, obw
Vater witzige Geschichten von ihnen erz
Mannschaft gibt es – nur arbeiten sie nich
Meer, sondern sind gezeichnet von der A
Bergwerk. Seeräuberabenteuer sind belie
derbüchern. Dieses Bilderbuch durchb
Abenteuerromantik jedoch mit einem sc
losen Blick auf die Realität – und es biete
eine berührende Vater-Sohn-Geschichte.

Davide Calı̀ (Text), Maurizio A. C. Quarello (Illustration): M
der Pirat. Aus dem Italienischen von Edmund Jacoby. Jaco
Berlin 2014. 48 S., Fr. 21.90 (ab 8 Jahren).
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Angela Schader Perrys Mutter ist Psychologin,
und zwar von der fortschrittlichen Sorte. Sie will
das Beste für ihre neunjährige Tochter. Förderliche
Kurse auf täglicher Basis, «Familienzeit» am Sonn-
tagmorgen, eine Schule, die optimal ist «für jeman-

macht sich Perry daran, eine massgesch
Abc-Fibel für sie zusammenzustellen: D
schatz klaubt sie sich bei Patienten und Be
des Heims zusammen, für Kalligrafie und
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den wie» Perry. Wenn diese hellhörig n
was mit der Formulierung denn genau gem
bleibt die Antwort freilich auf der Strecke

Perrys Grossmutter ist Lehrerin, und
der alten Schule. Aber in ihrem Kopf
Dinge durcheinandergeraten. In dem Hei
lebt, mahnt sie noch gebieterisch die O
phiefehler der Pflegerin an, weiss aber ni
recht zwischen Mein und Dein zu unter
und muss öfters nachfragen, wer Perry e
ist. Trotzdem schliesst sich das Mädchen d
borstigen alten Dame an und lernt auch
schen um sie herum kennen: die sanfteDo
gern Süsses isst, Carlo, den Schneider,
immer auf neue Stoffmuster wartet, Sta
sangesfreudigen Pfleger. Um die Oma zu
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Dieses ziemlich chaotisch geratende
steht im Zentrum von Kate de Goldis «D
chie der Buchstaben». Leider gibt es dabe
vielWiederholung, etwas zu wenig von de
rischen Dynamik, die sich wohl die meiste
von einem Roman erhoffen. Den unbest
Qualitäten des hübsch illustrierten Buch
liebenswerten Personal, dem ironischen
den leisen Terror moderner Erziehungsm
dem sensiblen, unsentimentalen Umgang
ThemenAlter undDemenz – hätte man ei
etwas solideren Unterbau gewünscht.

Kate de Goldi: Die Anarchie der Buchstaben. Illustrationen
gory O’Brien. Aus dem Englischen von Ingo Herzke. Königs
lag, Hamburg 2014. 151 S., Fr. 20.50 (ab 12 Jahren).
erscheint am 4. März 2015. Verantwortli
für diese Seite: Sieglinde Geisel.

gerne vorstellt: Sonntags früh um fünf me
sammen mit dem Vater im warmen Stall
(und er ist stolz darauf), mit seinen Brüde
er sich Sockenschlachten (deshalb hat die
IZIO QUARELLO
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Ein Jugendroman von Andy Mul

Anna Püntener (15 Jahre) Als der
Richard eines Morgens aus unruhigen Trä
wacht, wächst ihm eine Beule aus dem H
Beule wird grösser und grösser, bis schlie
Kopf daraus hervorbricht. Dieser Kopf he
und besitzt nicht nur eine ausserordentlic
Zunge, sondern auch fast alle Erinn
Richards. Und Rikki ist wütend, un
wütend, auf alle. Er benützt unanständige
sagt schonungslos, was er denkt, geht auf s
schüler los. Trotzdem versuchen alle, Rich
normal zu behandeln, er soll trotz Rikk
wohntes Leben weiterführen können. Ab
lässt das nicht zu, er ist fies und gewalttä
und nach verliert Richard alle Freunde. Sc
sorgen zwei skrupellose Ärzte dafür, dass
in ihre Anstalt für Neuropsychologie üb
wird – die beiden haben es auf Rikkis Geh
sehen. Als es umsÜberleben geht, merken
und Rikki allmählich, dass sie ein und dies
son sind. Und gleichzeitig wird immer kla
Rikkis Ursprung in der Trauer Richards u
verstorbenen Grossvater liegt.

Rikki steht für vieles. Er steht für Wu
Rebellion, aber auch fürMut, Anarchie un
wachsenwerden, während Richard immer
verantwortungsvolle Kind bleiben möcht
einmal war. Darum ist er als Figur so span
ist genauso gespalten wie wir alle, dochma
sich bei ihm diese Gespaltenheit auf fasz
Art und Weise. Die Gespräche zwischen
ven Richard und dem impulsiven Rikki si
haltsam, aber trotzdem ist eine gewisse Ze
seiten des Autors zu spüren. Nie sagt Rikk
schlimme Sachen, abgesehen von Belei
wie «Spasti». Es stört mich, dass Andy
nicht den Mut hat, gegenüber seinen juge
Lesern ein Schimpfwort zu gebrauchen. Im
der ist von einem «sehr unanständigen W
Rede. Dass es nie ausgesprochen wird, wir
rend und schadet der Authentizität der Ge
Im Übrigen liest sich das Buch aber sehr
mal witzig, mal ernst und bietet eine stim
schichte, die einen zum Nachdenken bring

Andy Mulligan: Der zweite Kopf des Richard Westlake. Au
Englischen von Uwe-Michael Gutzschhahn und Bettina Mü
Rowohlt-Verlag, Hamburg 2014. 416 S., Fr. 29.90 (ab 12 J

IN KÜRZE
Christine Steffen Park kann den Blick
wenden, als er Eleanor zum ersten Mal sie
weil das Mädchen schön aussieht, sond
Eleanor «gross, schwer und unsicher» ist
wilde rote Locken hat, ein kariertes Män
trägt und Tücher, die sie um die Han
wickelt. Eleanor, die Neue an der Schule
Park an eine Vogelscheuche und «an etw
der Wildnis nicht überleben würde».

Überleben ist für Eleanor ein tägliche
In der Schule wird sie schikaniert, und z
drangsaliert der Stiefvater die Mutter und
Kinder. Auch Park möchte mit dem s
Mädchen, das sich jeden Tag neben ih
Schulbus setzt, anfangs nichts zu tun habe
gräbt sich in seine Comics – bis er merkt, d
nor heimlich mitliest. Park öffnet seine H
bisschen weiter und blättert langsamer um

Die Geste ist der Anfang der Liebesg
von Eleanor und Park. Sie zeigt die gros
der Autorin: Einfühlsam schildert Rainbo
die Annäherung der beiden. Sie lässt die
Zeit, und sie fängt Ängste, Sehnsucht, U
heit und das Begehren ein, ohne in abgesc
Wendungen abzugleiten. Es gelingt ihr, d
hung glaubhaft zu machen, obwohl die
lichen sich äusserlich und bezüglich ihre
stark unterscheiden. Gemeinsamkeiten of
sich auf den zweiten Blick: Beide fühlen
ganz zugehörig, Eleanor mit ihrer ze
Familie, Park mit seiner koreanischen
Beide helfen sich mit Humor, und sie ve
jede Anpassung. Eleanor ist von roher Eh
und ihre Unfähigkeit, sich beliebt zu ma
eine ständige Herausforderung für Park.

«Eleanor & Park» ist mehr als ein Buch
erste Beziehung – es ist eine Geschichte
Leiden der Liebe, ihre Kraft und ihre Gre
sind kleine Szenen, die den Zauber einfan
Park im Schulbus den Seidenschal, den El
das Handgelenk trägt, zwischen den Fing
ihn sich um die Finger wickelt, bis Elean
zwischen ihrem und seinem Sitz hängt, wi
die Seide samt seinen Fingern in ihre Han
Das ist mit einer Zärtlichkeit erzählt, die

Rainbow Rowell: Eleanor & Park. Aus dem Englischen von
Jakobeit. Hanser, München 2015. 368 S., Fr. 24.90 (ab 14

Grosseltern-Kindhe
KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuch

Sieglinde Geisel Dass auch die (Ur-)Gr
einmal Kinder waren, können sich die En
vorstellen. In diesem sorgfältig illustrie
schön geschriebenen Buch werden sechs
ten erzählt: Die (wahren) Geschichte
exemplarisch, was es hiess, Kind zu se
Schweiz der dreissiger bis fünfziger Jahr
Martha (Wirtstochter in Zermatt), Giord
liener der dritten Generation in Scha
oder Paul (unglücklicher Verdingbub au
basel) – in der Schweiz von damals gab es
der keine Privilegien. Die Mitarbeit im H
imGasthaus oder auf demHof war selbst
lich – aber ebenso das Erfinden von Spiel

Das Buch ist ein unaufdringliches M
buch: Die Spiele (wie die Wäschek
schlacht) kann man nachspielen und d
rezepte nachkochen. Diese Nähe schafft
cke zur überraschend fremden Schweiz.
ist noch keine hundert Jahre her, und doch
für uns kaum mehr vorstellbar. Das liegt
an den fehlenden Computern und Sma
Familien mit sechs und mehr Kindern (ab
genug zu essen), die Erwartung, dass K
«parieren» haben (und was es setzt, wen
nicht tun), Armut und Krieg – das alles k
sich heute nur noch erzählen lassen. E
letzte Geschichte rührt an unsere Sehnsuc
einer Schweiz von früher: Erwin ist ein Ba
aus dem Luzerner Hinterland, wie man
zimmer-Lampe keinen Schirm mehr),
Knecht Seppli flucht auf dem Hof, was
hält – zum Beispiel über die «huere gopfe
verreckte schiissabeknöpfte Hömli», di
Sonntag in die Kirche anziehen soll.

Katharina Tanner: Sockenschlacht und Löwenzahn. Mädch
Buben in der Schweiz von früher. Mit Illustrationen von La
Limmat-Verlag, Zürich 2014. 80 S., Fr. 39.90 (ab 5 Jahren)
und der
n filmi-
lles.
beginnt
ass sein
hnsucht

Warum es uns gibt
sgl. Von den Pantoffeltierchen bis zur Fr
ausserirdischem Leben: Anhand von kl
witzigen Fragen erzählt dieses welt- und
spannende Buch die Evolution. «Was si
ch klar,
anfangs
hl der
hlt. Die
uf dem
beit im
t in Kin-
cht die
onungs-
ugleich

n Vater,
y & Stuart,

und warum beherrschen sie die Erde?»
hat ein Hai nie Schluckauf und du schon?
Fragen dienen den Texten als Sprungb
lockere Gesprächston sorgt dafür, dass
Dichte an Information keine Ermüd
kommt. Und die hinreissenden, oft hinte
komischen Illustrationen werfen noch ei
neues Licht auf das, was man eben gelern
Jan Paul Schutten: Evolution oder: Das Rätsel von allem,
Mit Illustrationen von Floor Rieder. Aus dem Niederländis
Verena Kiefer. Gerstenberg-Verlag, Hildesheim 2014. 160 S
(ab 8 Jahren, für alle).

Gefühlswimmelbuch
sgl. Wie sehen Gefühle aus? Auf dem
Nachsatz dieses Gefühlswimmelbuchs k
Gefühle auf Tiergesichtern studieren,
eiderte
n Wort-
gschaft
Illustra-

Projekt
e Anar-
twas zu
erzähle-
Kinder

Vorbereitung auf die locker episodische G
te, die in farbenfrohen Doppelseiten vor
tet: Wer sucht, findet den stolzen Af
wütenden Stier, das traurige Mäuschen
anderen wieder. Wenn die Tiere allerdin
einer Nebenrolle auftreten, zeigen ihre G
ganz andere Gefühle – worüber sich beim
ganz zwanglos diskutieren lässt.
Hans Kuyper (Text), Alice Hoogstad (Illustrationen): Der Ele
allerhand. Aus dem Niederländischen von Sonja Fiedler-Tr
mann im Dressler-Verlag, Hamburg 2015. 36 S., Fr. 19.90 (

Kunst für Kinder
sgl. Ein Fahrradfahrer fährt durch dieW
Arme sind mit dem Lenkrad verschmo
gant neigt er sich nach vorn. Von der Küs
itbaren
– dem

lick auf
thoden,
mit den
en noch

on Gre-
inder-Ver-

Industriegebiet, über Brücken und durch
kaufsstrasse – in diesem unendlichen Buch
Bild ins andere über. Gekonnt stilisiert de
sche Illustrator Frank Viva diese Allta
Die Strasse glänzt in futuristischem Ora
Hintergrund ist in gedecktem Hellblau,
Crèmeweiss und Schwarz gehalten. Kuns
der (und für alle anderen): Ein Bilderb
zeigt, wie gut sich mit Design erzählen läs
Frank Viva (Text und Illustration): Eine lange Strasse lang.
Verlag, Zürich 2014. 40 S., Fr. 29.90 (ab 5 Jahren).
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Das seltsame Zebra bringt schöne Aufregung ins Dorf. Onkel Ziege versucht es zu vertreiben. TH

Der Fremde im Dorf

en sich
chkeit».
en den
kon ge-
en, die
winzige
in die

e junge
lbewer-
asst.
er Ge-
bringt.

stadt im
e einen
Gerade
nführer
sich der
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hlt von
on den
er auch
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Liste mein

ort von
 Helen und Thomas Dochertys Bilderbuch «Abrakazebra»

Andrea Lüthi «Yawnalot» heisst das Dorf im
englischen Original, «Nichtviellos» in der deut-
schen Übersetzung. Der Name spricht für sich.
Eine Kuh döst im Schaukelstuhl, ein Hahn pickt im
Sand. Vermutlich seit einer Ewigkeit stehen Farb-

schliesslich kommt auch Onkel Ziege zur
Zusammen mit den anderen holt er das Z
rück ins Dorf.

Es ist heikel, Bilderbuchtexte in Ver
eine andere Sprache zu übertragen. «She
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n überall
es Buch
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Kinder.
strationen
ab 5 Jahren).

Afghani-
Vater ge-
kübel vor dem Haus, das dringend einen
braucht. Onkel Ziege, der sein Boot flic
die Kinder die einzige Attraktion. Durc
Bilderbuch hindurch bringt Thomas Do
seinen Illustrationen die Stimmungsänder
Mimik und Gestik der Tiere sowie den F
sphären zum Ausdruck.

Das zeigt sich erstmals, als das Abraka
Dorf kommt. Das Zebra zaubert Schme
aus einem Hut und riesige Pflanzen a
Bohne. Und es inspiriert die anderen:
fängt an, das Haus zu malen, ein Schaf
Pflanzkübel herbei, die Kinder haben ne
ideen. Nur Onkel Ziege ärgert sich, denn
nicht mehr interessant. Er redet schlecht
Abrakazebra; er behauptet, das Futter rei
für alle, und gestreifte Tiere seien verdä
hängt gar ein Streifenverbot auf. Späteste
ser Stelle kommen beim erwachsenen Le
ziationen zur Realität auf. Zwar gibt nie
Dorf Onkel Ziege recht, aber es protest
niemand – man schaut einfach weg. Als d
in aller Stille abreist, schämen sich die T
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terlinge
s einer
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e Spiel-
ist nun
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he nicht
htig. Er
an die-
r Asso-
and im
rt auch
s Zebra
re, und

a bicycle decked with flowers. / (They say
for hours and hours.)» heisst es im Orig
deutsche Fassung kommt ohne Poesie a
Zebra, das war offensichtlich, / es stramp
schnaufte tüchtig.» Oft wirken die Verse
lich, wo ein schlichter Satz die Situation
lich auf den Punkt gebracht hätte – eine
sung wäre dem Text wohl angemessener
Stilistisch und mit Ausdrücken wie «in t
Kreisen» lehnt sich der deutsche Text üb
Kinderbücher früherer Zeiten an. Die Au
Bilderbuchs jedoch ist hochaktuell, und
sollte man sich auch nicht vom Cover mit
denen Sternen und Buchstaben abschre
sen. Es geht umVorurteile, umsWegschau
um eine Gesellschaft, in der ein berei
Austausch stattfindet. Das widerspiegelt
in den lebhaften Illustrationen, die zu
kleine Geschichten erzählen.

Helen Docherty: Abrakazebra. Jeder braucht ein bisschen
Mit Bildern von Thomas Docherty. Aus dem Englischen vo
Haentjes-Holländer. Ellermann-Verlag, Hamburg 2015. 32 S
(ab 4 Jahren).

hicksalsfaden

Roman über jugendliche Migranten in Mexik

ha
e
ex

a

pt in Ge-
bis er an
hinderte
igg weiss,
eschichte
ann: Die
und des-
che Oma
Sieglinde Geisel «Hier kommt keiner ohne Beu-
len durch. Und als Heiliger geht auch keiner aus
der Sache raus.»AmAnfang waren sie zu fünft, nur
drei von ihnen haben die Grenzstadt Nuevo
Laredo erreicht. Auch innerlich haben die Jugend-

Mexiko unterwegs sind. Für die Roman
hat er Geschichten verwoben, die ihm jug
Migranten bei seinen Recherchen in M
zählt haben.

Die Romanhelden sind exemplarisch
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it Illustra-
Wien 2014.

mitGar-
wird ihm
nen Gar-
m Tisch,
in seiner
zieht er
doch im
nfach die
n denen
braucht

hrenden,

ösischen
ab 4 Jahren).
lichen einen weiten Weg zurückgelegt: A
ist es der gerissene, scheinbar so hartgesot
nando, der sich an der Grenze für se
Freunde aufopfert. «Irgendwie hängt das
an so winzigen Fäden. Sie sind so fein u
dass man sie gar nicht sehen kann.» Wär
damals nach links gegangen, hätte er die
nie kennengelernt: neben Fernando de
charakterstarken Indio Emı́lio, den viel z
Ángel und die tapfere Jazmina, die sich
Flucht als Junge ausgibt. Die Gefahren h
die sich nur zufällig kennengelernt haben
Schicksalsgemeinschaft zusammengeschw

InGüterzügen versteckt, von Banditen
bedroht (von Hunger und Durst ganz zu
gen), unternehmen 300 000 Menschen je
diese «gefährlichste Reise der Welt» (
International), so erfährt man im Nachw
Reporter Dirk Reinhardt erzählt uns i
Roman von den 50 000 Jugendlichen, die s

in Bos-
her be-
Landes
n, doch
Kringe-
Albins

ich kör-
seinem
eit oder
bis sein
ache ist
Still sit-
Debüt,

dem
16 S.,
Ende
ne Fer-
ne drei
chicksal
d dünn,
Miguel
nderen
stillen,
jungen
auf der
ben sie,
zu einer
isst.
ller Art
schwei-
es Jahr
mnesty
rt. Der
seinem
ändig in

doch imLauf des Romans wachsen sie an d
men Herausforderungen und gewinnen K
Ihre Geschichten gewähren Einblick in d
korruptenGesellschaftenMittelamerikas,
es keine Zukunftsperspektiven gibt. Die
lichen wollen nach Amerika – zu einem V
angeblich in Texas lebt, einemBruder in L
les oder einerMutter, die vor Jahren versc
ist, um als illegale Haushaltshilfe Geld z
nen für ihre Kinder, die sich von ihr längst
fühlen. Der Roman schildert unhaltbare Z
Nur knapp entkommen die Jugendlichen
fürchteten «Zetas», doch begegnen sie au
tätern, in den kirchlichen Herbergen u
verängstigten Bauern. Das ist packend
ben, doch was einen beim Lesen nicht lo
das Wissen, dass hier nichts erfunden ist.

Dirk Reinhardt: Train Kids. Gerstenberg-Verlag, Hildesheim
315 S., Fr. 22.90 (ab 13 Jahren).
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Leon Leysons autobiografischer R

Anna Maissen (15 Jahre) Der Zweite W
setzt Leib Lejzons glücklicher Kindheit e
sches Ende. Das jüngste Kind einer
Familie erlebt im Krakauer Ghetto und
Arbeitslager Plaszow Elend, Hunger, An
lust und nur wenigeMomente der Freude.
sechs Jahrzehnte später schreibt Leon Le
er sich seit der Emigration in die USA n
autobiografischen Roman «Der Junge
Holzkiste». Es ist die Geschichte eines
lichen und seiner Familie imÜberlebensk
überstehen die Nazizeit nur mit List, Klu
vor allemmitGlück. Leib ist ein trotziges
Zwölfjähriger setzt er sich ohne David
Hemd auf eine für Nichtjuden bestimm
Dies ist sein persönlicher Widerstandsakt

Im März 1943 kommt er ins Arbeitsl
szow, dessen Insassen später in die Vern
lager transportiert werden. Aber die Fam
zon hat Glück. Nachdem er bereits den V
den Bruder angestellt hat, holt der In
Oskar Schindler auch Leib und die Mutt
nen Betrieb. Er bewahrt sie und 1200 wei
sche Arbeiter vor der Ermordung. Auf S
Liste ist Leib die Nummer 289. Der Zwö
stellt sich auf eine Kiste, damit er am F
arbeiten kann. Denn Schindler muss die I
ren der Nazis überzeugen, dass jeder
wichtige Arbeit leistet und unersetzbar is

In einer unaufgeregten und leicht
lichen Sprache beschreibt Leyson die ba
tägliche Brutalität, die der Erzähler mite
der Leiter des Arbeitslagers willkürlich
erschiesst. Einmal steht Leib selbst inmit
Gruppe «Arbeitsunfähiger», die dem Tod
scheinen – bis etwas anderes die Aufmer
des Lagerleiters weckt und er weggeht.

Leyson verharmlost nichts, und er lä
weg: Er schreibt, wie er es erlebt hat. Das
ten und Bilder ergänzte Buch ist sein
Schindler, aber auch an die eigene Familie
stellt seine Erlebnisse in einen grösseren
und macht politische Ereignisse und Zu
hänge klar. «Der Junge auf der Holzkist
sich damit auch als spannende Schullektü

Leon Leyson: Der Junge auf der Holzkiste. Wie Schindlers
Leben rettete. Aus dem Amerikanischen von Mirjam Press
Taschenbuch, Frankfurt am Main 2015. 224 S. Fr. 14.90 (a
ulichen
rdies an
age des
deshalb
en gol-
en las-

Unsere Weltgemeinschaft
sgl. Ein vergnügliches Bilderbuch zur
rung unseres Horizonts: Wir begegnen hie
und Armutsflüchtlingen, Gastarbeitern
wicklungshelfern – allen eben, die ihre He
n – und
hernder
ch auch
ätzliche

uberei.
Dorothee
Fr. 19.90

lassen haben und nun woanders leben. Hi
kein Schwarz und Weiss, sondern Schlagli
existenzielle Not, auf andere Sitten und
chengewirr (nicht einmal niesen tut ma
gleich). Wunderbarerweise kommt dies
ohne erhobenen Zeigefinger aus, es mach
neugierig auf alles Fremde – und damit ist
wachsene vielleicht noch wichtiger als für
Anja Tuckermann: Alle da! Unser kunterbuntes Leben. Illu
von Tine Schulz. Klett-Verlag, Leipzig 2014. 40 S., Fr. 20.90 (

Modell Patenschaft
sgl. Der 14-jährige Wahid musste aus
stan fliehen: In einem Streit wurde sein
tötet, nun ist Wahid als Familienoberhau
o

ndlung
ndliche
iko er-

ngelegt,
n enor-
nturen.
armen,
n denen
Jugend-
ter, der
s Ange-
wunden
verdie-

fahr. In seinem neuen Land ist er einsam,
eine «Patin» vermittelt wird. Der schwerbe
Politiker und Autor Franz-Joseph Huain
wasAusgrenzung bedeutet. MitWahids G
zeigt er, wie Integration funktionieren k
Patenfamilie hilft Wahid, das fremde Land
sen Sitten zu verstehen. Selbst die ängstli
mag Wahid, seit sie ihn besser kennt.
Franz-Joseph Huainigg, Inge Fasan: Wahid will bleiben. M
tionen von Michaela Weiss. Verlag Bibliothek der Provinz,
46 S., Fr. 23.20 (ab 11 Jahren).

Winterbesuch
sgl. Der Löwe lebt allein in seinemHaus
ten und Cheminée. Dass er einsam ist,
erst klar, als ein verletzter Zugvogel in sei
erraten
stände:
den ge-
h Wohl-
d unter
eschrie-
lässt, ist

015.

ten fällt. Nun sitzt der Vogel mit ihm a
schläft in seinem Pantoffel, wärmt sich
Wollmütze (mit Guckloch). Im Frühling
wieder mit dem Schwarm von dannen –
Herbst kehrt er zum Löwen zurück. So ei
Geschichte, so reich sind die Gefühle, vo
dieses Buch handelt. Marianne Dubuc
wenige Worte, alles entfaltet sich in anrü
gemächlich voranschreitenden Bildern.
Marianne Dubuc: Der Löwe und der Vogel. Aus dem Franz
von Anna Taube. Carlsen, Hamburg 2014. 72 S., Fr. 22.90 (
erscheint am 1. April 2015. Verantwortli
für diese Seite: Sieglinde Geisel.

und den dramatischen Kriegserlebnissen
nien. Nicht viele norwegische Kinderbü
schäftigen sich mit dem, was ausserhalb de
passiert. Albin kann sich an alles erinne
Christine Steffen Calvin und Nuri bege
in einem Moment «ausserhalb der Wirk
Im letzten Augenblick hat das Mädc
Jugendlichen von einem einstürzenden B
zogen. Calvin sieht Nuris schwarze Loc
dunklen Augen mit den hellen Punkten
Sommersprossen. Dann findet er zurüc
Wirklichkeit, und ihm wird klar, dass d
Frau Ausländerin ist, dass sie aus dem As
berheim kommt. Und dass er diese Leute

Die Rettung ist der Ausgangspunkt e
schichte, die beide Jugendlichen in Gefah
Denn Calvin, der Deutsche aus einer Klei
Osten, gehört einer rechten Clique an,
Angriff auf das Asylbewerberheim plant
als er Nuri kennenlernt, wird Calvin zum
der Gruppe bestimmt. Trotzdem kann er
Faszination für die Syrerin nicht entzie
Geschichte, die Nuri ihm erzählt, führt
Homs, Damaskus, in Folterkeller. Sie er
Verschwundenen, von Giftgasangriffen,
brutalen Schergen Bashar al-Asads – a
von Gerüchen und Gewürzen, von der vo
Schönheit des zerstörten Landes.

Die langen Passagen, in denen Nuri C
die Reise in die Heimat mitnimmt, gehöre
eindrücklichsten des Buches. Wir sehen
flikt mit den Augen des Kindes, durch d
spektive wird die Ungeheuerlichkeit des
auf bedrückende Weise fassbar. Calvin k
den Schilderungen nicht entziehen, er ver
in Nuri, und seine Überzeugungen stürze
kommt zum Bruch mit der Clique.

Das Milieu der Neonazis kennt der A
Martin aus seiner Erfahrung als Sozialp
Kenntnisreich beschreibt er den Boden,
der Hass wächst, und er erzählt genau
Mechanismen innerhalb der Gruppe. D
die Geschichte glaubhaft. Aber Martins R
viel mehr als ein pädagogisches Aufkläru
Er ist fesselnd, berührend, und er lebt vo
nen, die man nicht mehr gehen lassen
Wollteman ihm etwas vorwerfen, wäre es
konstruierte Anlage: Dass der Rückzug
Nuri und Calvin ausgerechnet das Haus e
Jüdin ist, die im KZ war, wirkt leicht forc
starken Eindruck des Romans trübt es ab

Peer Martin: Sommer unter schwarzen Flügeln. Oetinger-V
burg 2015. 496 S., Fr. 29.90 (ab 16 Jahren).

In Norwegen zu Hau
KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuch

Antje Ehmann «Mama drückt mein G
ihr Kleid, damit ich nichts sehe. Aber ich
gesehen.» Der sechsjährige Albin Prek ha
nien Unsägliches erlebt, damals, als die So
sein Haus kamen und seinen muslimisch
erschossen. Die Flucht bis nach Norwe
traumatisch: Er leidet an Hunger, sieht e
am Baum erhängt, ein Kind wird in seine
wart kaltblütig getötet. Als sie endlich bei
Schutztruppe angekommen sind, sagt se
ter: «Jetzt sind wir richtige Flüchtlinge. J
uns geholfen.»

Seit fünf Jahren lebt er mit seiner Mu
seinen Zwillingsschwestern in einem As
berheim. Er lernt Norwegisch. Die Freund
Sven und die Normalität in der Schule tun
Doch dann passiert die nächste Katastro
Anruf, der Ausweisungsbescheid. Albin b
abzuhauen, um damit die Abschiebung z
dern. Denn ohne ihn, so glaubt er, können
Familie doch nicht wegschicken.

Die starke Ich-Erzählung aus Sicht des
gen wechselt zwischen den Szenen sein
darüber sprechen kann er nicht. Ingeborg
land Hald findet anschauliche Bilder fü
Einsamkeit und sein seelisches Leid, das
perlich äussert: der «feste Knäuelball» i
Bauch, die extreme Geräuschempfindlich
seine Angewohnheit, die Luft anzuhalten
Gesicht fast blau angelaufen ist. Die Sp
klar, bisweilen staccatohaft: «Still stehen
zen. Nichts sagen.» Ein beeindruckende
das mit einem Funken Hoffnung endet.

Ingeborg Kringeland Hald: Vielleicht dürfen wir bleiben. A
Norwegischen von Maike Dörries. Carlsen, Hamburg 2015
Fr. 14.90 (ab 12 Jahren).
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KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 6. Mai 2015. Verantwortlich
für diese Seite: Sieglinde Geisel.

Als Konrad von einer Hundemeute bedrängt wird, eilt ihm sein Schatten zu Hilfe. MATZE DOEBELE

IM BILD

Schattenspiele
Der Illustrator Matze Doebele über sein Bilderbuch «Konrads Schatten»

(Aufgezeichnet von sgl.) V Weil er ständig für die
Missetaten seines Schattens verantwortlich ge-
macht wird, möchte Konrad seinen Schatten los-
werden: Er versucht, ihn mit einer Schere abzu-
schneiden, ihn zu übermalen und vor ihm davonzu-
laufen. Als Konrad jedoch von drei Hunden be-
droht wird, kommt sein Schatten ihm zu Hilfe. Ein
Vierjähriger wird in diesem Bilderbuch andere
Dinge entdecken als ein Achtjähriger – und für die
Erwachsenen ist es wieder eine andere Geschichte.

Beim Haus in der Bildmitte habe ich die Fläche
zuerst mit Grün lasierend bemalt und dann tro-
ckene orange Farbe darübergerubbelt. An man-
chen Stellen habe ich die orange Farbe mit Spiritus
wieder weggetupft, dies erzeugt den Effekt einer
alten Fassade. In meinen Bildern arbeite ich mit
Brüchen in der Perspektive und der Detailtreue.
DasHaus hinter denHunden ist nur skizziert, beim
kleinen Pudel davor habe ich Einzelheiten heraus-
gearbeitet. Damit lenke ich den Blick des Betrach-

ters: von Konrad, der links auf den Treppenstufen
sitzt, zum Schatten und zu den Hunden. Die Bilder
male ich vonHand, der Feinschliff erfolgt amCom-
puter: Die Figur von Konrad habe ich im Nachhin-
ein aufgehellt, den Himmel verdunkelt. Starke Far-
ben benutze ich vor allem, um Akzente zu setzen –
Bilderbücher sind mir oft zu quietschig bunt.

Matze Doebele (Text und Illustration): Konrads Schatten. Kunstanstif-
ter-Verlag, Mannheim 2014. 40 S., Fr. 25.90 (ab 5 Jahren).

Armer, dummer Goliath!
Anke Kuhls Comic «Lehmriese lebt»

Marion Klötzer V Dass Kindercomics kein sprach-
verarmter Fastfood sein müssen, beweist der Berli-
ner Verlag Reprodukt seit 2013 mit seinem exzel-
lenten Programm für junge Leser. Jetzt präsentiert
die vielfach ausgezeichnete Illustratorin und Auto-
rin Anke Kuhl hier ihren ersten eigenen Comic:
eine umwerfend verspielte Adaption des Golem-
Mythos. Die Panels und Sprechblasen erweisen
sich dabei als logische Weiterentwicklung ihrer
Bildsprache. Vorwissen erfordert dieser Comic
nicht: Kinder kennen die Macht der Phantasie und
sind Meister im Beleben toter Gegenstände.

Anke Kuhl zeichnet auch diesmal kulleräugige
Protagonisten voller Eigensinn, vor allem ihr kinn-
und halsloser Lehmriese ist ein eindrücklicher
Charakter: Sein riesiger Vanillekipferl-Kopf
schwebt in luftiger Höhe über dem tumben Leib,
seineAusstrahlung ist bedrohlich, doch gleichzeitig
unbeholfen. Kein Wunder, wurde er doch von Olli
und Ulla am Flussufer zusammengemanscht, ein-
fach so zum Spass. Doch jetzt stapft er, über Nacht
zum Leben erweckt, schnurstracks Richtung Stadt.
Die Odyssee seiner Arbeitssuche ist so rührend
wie witzig: Im Wald reisst er die Douglasien des
Försters heraus, beim Friseur schmiert er einer
Kundin seine Matschpfote in die blau gefärbte
Mähne, und im Supermarkt ist er über die eigene
Tollpatschigkeit so wütend, dass er die Filialleiterin

in hohemBogen in die Auslagemit dem Frischfisch
wirft. Armer, dummer Goliath! Olli und Ulla sind
ihrer Lehmfigur heimlich gefolgt und zunehmend
von Mitgefühl gepackt. Als Kommissar Kopp zwei
Feuerwehrmänner ordert, um den randalierenden
Lehmriesen vom Rathausdach zu spritzen, können
ihn nur noch seine Schöpfer retten.

Anke Kuhl bevölkert diese spannende Ge-
schichte mit skurrilen Kleinstadt-Originalen zwi-
schenMensch und Tier. Dabei parodiert sie Alltäg-
liches mit viel Slapstick, erzählt bald detailliert,
bald mittels ganzseitiger, plakativer Bilder und
spielt virtuos mit Perspektiven und Erzählstrate-
gien. Grosse Comic-Kunst für kleine Leute!

Anke Kuhl (Text und Illustrationen): Lehmriese lebt. Reprodukt-Verlag,
Berlin 2015. 96 S., Fr. 27.90 (ab 5 Jahren).

In den Killing Fields
Patricia McCormick erzählt die Geschichte eines Kindersoldaten der Roten Khmer

Roman Bucheli V Im Dschungel herrscht Krieg,
aber das ist weit weg von dem Dorf, in dem der
jungeArn lebt.Mit seinemBruder spielt er im Park
manchmal Krieg, sie fliegen in Flugzeugen und
fühlen sich als Helden. Einmal detoniert eine
Bombe ganz in der Nähe – und plötzlich ist der
Krieg da. Doch schon am nächsten Tag kehrt der
Alltag zurück. Unentwegt verkünden die kambo-
dschanischen Regierungstruppen, die Rebellen
seien bald besiegt. Als der Krieg dann tatsächlich
zu Ende ist, ziehen die Roten Khmer in die Dörfer
und Städte. Es beginnt eine jahrelange Schreckens-
herrschaft. Arn wird mit seiner Familie vertrieben.
Unter unmenschlichen Bedingungen werden sie in
Arbeitslager gesteckt, viele verhungern, viele wer-
den getötet.

Arn hat die Killing Fields des kambodschani-
schen Terrors überlebt. Ihm gelang nach vier qual-
vollen Jahren als Kindersoldat der Roten Khmer
die Flucht nach Thailand. Ein Amerikaner holte
den Fünfzehnjährigen mit anderen Kindern aus
einem Flüchtlingslager heraus und brachte ihn

nach Amerika. Hier besuchte Arn die Schule, hier
lernte er über seine traumatischen Erfahrungen zu
reden: über die vielen Toten, die er gesehen hatte,
über die Menschen, die er selber getötet hatte.

Seither reist Arn als Vertreter von Amnesty
International und einer eigenen Hilfsorganisation
durch die Welt, um den Opfern der Roten Khmer
zu helfen. Patricia McCormick hat er in langen Ge-
sprächen seine Geschichte erzählt. Schonungslos
schildert McCormick das Schicksal eines Kindes,
das in das Handwerk des Tötens eingeführt worden
ist. Eindrücklich zeigt sie, wieArn überlebte, wie er
aus der Musik Kraft schöpfte, wie wohlwollende
Menschen ihn retteten. Sie macht wohl das Kind
klüger, als es war und sein konnte, und sie schreckt
vor der Darstellung selbst brutalster Kriegsszenen
nicht zurück. Auch ohne solche Drastik vermöchte
der Roman ans Innerste der Leser zu rühren.

Patricia McCormick: Der Tiger in meinem Herzen. Jugendroman. Aus
dem Amerikanischen von Mare Illinger. S.-Fischer-Verlag, Frankfurt am
Main 2015. 256 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).

Flucht in eine Traum-Wirklichkeit
Margo Lanagans Fantasy-Roman «Ligas Welt»

Andrea Lüthi V Gleich auf den ersten Seiten mutet
die australische AutorinMargo Lanagan ihrer drei-
zehnjährigen Hauptfigur Liga (und den Lesern)
Unerträgliches zu: Missbrauch durch den Vater,
Vergewaltigung durch eine Horde junger Männer.
Doch dann hat ein rätselhaftes Lichtwesen Erbar-
men und versetzt Liga in ihre Wunschwelt. Hier ist
alles wie in der realen Welt, nur gibt es nichts
Böses: DieMenschen sind freundlich, dieWildtiere
zutraulich. Hier lebt Liga mit den beiden unglei-
chen Töchtern, die sie nach den Vergewaltigungen
geboren hat. Branza ist sanft, Urdda ungestüm,
und immer häufiger erkennt man Elemente aus
«Schneeweisschen und Rosenrot»: die beiden Ro-
senstöcke, der griesgrämige Zwerg und gleichmeh-
rere Bären. Diese sind in Wahrheit junge Männer
aus der realenWelt: Beim jährlichen Bärenfest ren-
nen sie als Bären verkleidet durch die Gassen, und
ab und zu gelangt einer in seiner Ekstase in Ligas
Welt und wird zu einem echten Bären, bis er den
Ausgang in die reale Welt wieder findet. – Der
Roman ist aus Sicht von verschiedenen Figuren er-

zählt, man pendelt zwischen den beiden Welten.
Die Autorin spielt mit dem Kontrast des Roman-
tisch-Verklärten (Traumwelt) und des Archaisch-
Derben (Realität). Sie setzt auf sinnliche Bilder,
versteigt sich hier aber manchmal: Als Urdda be-
wegt ist, «rankten des Tages gebündelte Kräfte und
Gefühle wie spiralförmige neugierige Wurzelfa-
sern aus Urddas Körper und Gedächtnis heraus».
In der Traumwelt herrschen Geschlechterkli-
schees: Die Männer sind meist ordinär und gewalt-
tätig, die drei Frauen lieblich und duldend.

Als sie durch Zauberei wieder in der realen
Welt landen, merkt Liga, dass es falsch war, ihren
Töchtern die Realität vorzuenthalten – auch die
Sexualität hatte sie aus ihrerWunschwelt verbannt.
Hier wirft der Roman durchaus anregende Fragen
auf, nicht nur zur Flucht in eine Traumwelt: Wie
weit darf man gehen, um Kinder vor schmerzhaf-
ten Erfahrungen zu schützen?

Margo Lanagan: Ligas Welt. Aus dem Englischen von Mayela Ger-
hardt. Rowohlt, Hamburg 2015. 528 S., Fr. 24.50 (ab 15 Jahren).

Hinter dem Spiegel
Ein Gespräch mit Cornelia Funke

In der «Reckless»-Serie schicken Sie Ihren Helden
JakobReckless in eineMärchenwelt hinter dem Spie-
gel. Beim Hexenhaus und bei Dornröschen haben
die Prüfungen angefangen, in «Das Goldene Garn»
geht es zur Baba Jaga in die russischen Märchen.
Schicken Sie Jakob auf eine Reise durch die Welt?
Wie Menschen haben auch Märchen ein Zuhause.
Wenn man ihre Ursprünge ernst nimmt, muss man
nach Russland reisen, um den tieferen Sinn der
Baba Jaga zu verstehen, oder nach Skandinavien,
um etwas über Trolle zu lernen. Ich selbst bin in
Deutschland im Münsterland zwischen Wasser-
burgen und Industrieschloten aufgewachsen. Das
ist meine ursprüngliche Bilderwelt.

Begegnen wir in «Reckless» auch der Reisenden und
Forscherin Cornelia Funke?
Nicht nur. Darin drückt sich auch eine politische
Idee aus. Vor dem Hintergrund meiner sehr glück-
lichen Erfahrung im Einwanderungsland Amerika
nehme ich wahr, wie überall in der Welt der Natio-
nalismus zunimmt. Die Spiegelwelt in «Reckless»
ist nicht einfach eine Phantasiewelt, sie soll helfen,
unsere Realität klarer zu sehen. Ich möchte zu
einem Bewusstsein beitragen, dass wir ganz selbst-
verständlich miteinander leben – verschieden in
Hautfarben, Nationalitäten, sozialen Klassen.

Das Wort «reckless» hat im Englischen viele Nuan-
cen: kühn, leichtsinnig, waghalsig, unbekümmert –
aber auch rücksichtslos.
Die deutsche Entsprechung lautet für mich «ver-
wegen». Mir wäre es am liebsten gewesen, wenn
Jakob in der Übersetzung jeweils einen Namen in
der Landessprache gehabt hätte. Aber «Reckless»
hat sich überall durchgesetzt, ausser in Russland.

Sie selbst haben ebenfalls die Welt gewechselt. Seit
zehn Jahren ist Los Angeles Ihr Lebensmittelpunkt.
Im Jahr 2003 gab es eine Einladung, der ich zu-
nächst eher zögerlich gefolgt bin. Doch dann be-
gegneten wir dieser ungebändigten Natur, die an
jeder Ecke dieser ungebändigten Stadt hervor-
bricht. Los Angeles macht etwas mit einem. Wir
blieben für einen dreimonatigen Testlauf, dann
liessen wir die Kinder entscheiden. Sie mussten ja
das grösste Opfer bringen.

Wie ist es für Sie, in zwei Sprachen zu leben?
In einer anderen Sprache hat man eine etwas
andere Stimme. Man ist jemand anders. Ich liebe
die deutsche Sprache, sie hat für mich einen selt-
sam romantischen Klang. Englisch klingt beiläufi-
ger, lässiger. Durch das Leben in zwei Sprachen
wird mir meine eigene Sprache viel bewusster.

Wie fing die Reckless-Geschichte an?
Ein Auslöser war meine Zusammenarbeit mit dem
«Harry Potter»-Produzenten Lionel Wigram. Et-
was in mir begann zu arbeiten, und irgendwann
stand Jakob wie ein wirklicher Mensch im Garten
hinter mir und sagte: «Mach mal voran!» Die
Arbeit an «Reckless» begann ungefähr zwei Jahre
nach demTodmeinesMannes. DasMotiv der Frau,
die vor dem Spiegel wartet, hat vielleicht auch da-
mit zu tun. An Jakobs Mutter stelle ich die Frage:
Warum bist du nicht durch den Spiegel gegangen?
Warum hast du nicht hartnäckig nach deinem Sohn
gesucht, als er sich auf die Suche nach seinemVater
begab? Ich glaube, dass man seinen Kindern auch
«durch den Spiegel» folgen muss. Jakob hat für
mich etwas Befreiendes: Er entdeckt eine neue
Welt, ohne zurückzuschauen. Über nichts nach-
denken, keine Verantwortung mitschleppen – das
ist etwas, das ich nie gemacht habe, aber es ist wun-
derbar, mich schreibend so zu benehmen. Jakob ist
mein verantwortungsloses Alter Ego.

Doch bei aller Verwegenheit ist Jakob gar nicht so
unabhängig. Er zieht seinen Bruder Will nach und
dessen Freundin Clara, er fühlt sich anderen ver-
bunden – anders als sein Vater John. Bei ihm bedeu-
tet «reckless» tatsächlich rücksichtslos.
Ja, John Reckless ist sehr beunruhigend, aber es
hätte keinen Sinn, das Beunruhigende wegzulas-
sen. Ich wünsche mir zwar, dass meine Bücher für
meine Leser ein «shelter in the storm» sein kön-
nen. Aber das erreiche ich nicht, indem ich das
Böse leugne. Vielmehr glaube ich, dass Kinder auf
diese Art lernen: Die einen begegnen dem Schre-
cken zunächst auf dem Papier und können gleich-
sam üben, damit umzugehen; die anderen, die ihn
schon kennen, erkennen etwas wieder und fühlen
sich verstanden.

Ist «Reckless» auch für Sie selbst Zeuge und Beglei-
ter eines persönlichen Entwicklungsweges?
Als ich nach dem Tod meines Mannes mit meinen
Kindern allein war, musste ich mich, nach 27 Jah-
ren in der Beziehung, neu erfinden, mich daran er-
innern, wer ich vorher gewesen war. Ich bin viel
stärker und selbständiger geworden – und heute
ausgesprochen gern allein. Carl Gustav Jung sagt:
«DasGold findet man nur in derDunkelheit.»Man
will nicht durch Schmerz lernen. Aber man tut es.

Interview: Bernadette Conrad
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Die Vogelmenschen erklären ihren Kindern «das Wie und Warum von allem, was es auf der Welt gibt». DAVID DANIEL ÁLVAREZ HERNÁNDEZ

In der Menschenwelt der Vögel
«Als die Vögel vergassen, Vögel zu sein» – eine Parabel über die Entfremdung und Kälte der Moderne

Sieglinde Geisel V Alles in diesem Bilderbuch ist
von berückender Schönheit: die Komposition der
Szenen ebenso wie die fein gezeichneten Gesichter
der Vögel und das kühle, nachdenkliche Schwarz-
Weiss des Bleistiftstrichs. Die Vögel tun in diesem
Buch, was die Menschen tun, seit sie keine Tiere
mehr sind. Sie tragen Kleider, und sie erklären
ihren Kindern «dasWie undWarum von allem, was
es auf derWelt gibt». Doch die «schönsten Nester»,
die sie sich gebaut haben, sind Käfige, aufgehängt
an Bäumen, und in jedem sitzt ein Vogel ganz für
sich allein. Statt Flügel haben diese ehemaligen
Vögel Arme. Flügel brauchen sie nicht mehr, denn
sie haben das Ballonfliegen entdeckt.

Dass in dieser schönen neuen Welt etwas nicht
stimmt, verrät sich in der Atmosphäre der Bilder.
Über der Schönheit liegt eine seltsame Düsternis.
Obwohl die Anzüge dieser Vogelgesellschaft von
einer Bilderbuchseite zur nächsten eleganter wer-
den, findet sich in den Gesichtern keine rechte
Freude. Die Vogelmenschen wollen «Dinge, die
niemand haben kann» (ein Hahn mit Pfauen-
federn), vor allem jedoch wollen sie alles kontrol-
lieren. Damit verlieren sie die Kontrolle über sich
selbst. – Die Parabel über Entfremdung und Kälte
der Moderne endet offen. Ein Kind entdeckt
schliesslich die Sehnsucht nach dem Selberfliegen.
An einem Seil hängend, schwebt es an einem

Baum, und aus denGesichtern seiner Eltern leuch-
tet ein zartes Glück in diese Welt des subtilen
Überdrusses. Das mexikanische Künstlerduo hat
ein Werk geschaffen, das zum Nachdenken anregt
über den Preis, den eine Gesellschaft für Fort-
schritt, Bequemlichkeit und Herrschsucht bezahlt.
Eigentlich wissen wir das alles, doch hier wird es
uns in Bildern neu erzählt, an denen wir uns nicht
sattsehen können. Der souveräne Stil verhindert
das Abrutschen in wohlfeiles Moralisieren.

Marı́a Julia Dı́az Garrido (Text), David Daniel Álvarez Hernández (Illus-
tration): Als die Vögel vergassen, Vögel zu sein. Aracari-Verlag, Zug
2015. 32 S., Fr. 24.90 (ab 5 Jahren).

KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 3. Juni 2015. Verantwortlich
für diese Seite: Sieglinde Geisel.

JUGEND REZENSIERT

Im Dreieck
Ein Jugendroman von Marie-Aude Murail

Lea Müller (17 Jahre) V Chloé, Bastien und
Neville wollen Schauspieler werden, sie erhalten
Unterricht von Jeanson, einem älteren Schauspiel-
lehrer. Chloé kommt aus einer bürgerlichen Fami-
lie und besucht zusätzlich einen Vorbereitungskurs
für die Uni, Bastiens Eltern hatten einen Lebens-
mittelladen, den sie allerdings aufgeben mussten,
Nevilles alleinerziehende Mutter ist Putzfrau, er
muss stehlen, um durchzukommen. Die drei wollen
die Aufnahmeprüfung für die Pariser Schauspiel-
schule machen, merken allerdings nach einiger
Zeit, dass nicht jeder von ihnen das Zeug dazu hat.

Es ist nicht die Handlung, durch die der Roman
überzeugt, und auch Jeansons Motivation ist kli-
scheehaft. Die Stärke des Buches liegt bei den drei
Hauptfiguren und den Konflikten, in die sie mit
ihrer Schauspielerei geraten. Chloés Eltern sind
überhaupt nicht damit einverstanden und möch-
ten, dass sich ihre Tochter demUni-Vorbereitungs-
kurs widmet, Bastiens Eltern sind auf ihre neue
Arbeit konzentriert und interessieren sich nicht
wirklich für ihren Sohn, Nevilles Mutter ist krank
und versteht nicht, was er genau macht. Auch die
Dynamik zwischen den drei Jugendlichen ist span-
nend: Neville ist zu Beginn der Aussenseiter in der
Gruppe, besonders Bastien macht sich über ihn
lustig. Am Schluss jedoch ist Bastien derjenige, der
alles für ihn tun würde.

Zwischen ihnen entsteht eine sehr spezielle
Dreiecksbeziehung. Obwohl nie wirklich etwas ge-
schieht, was über Freundschaft hinausgehen würde
(abgesehen von einigen Küssen), merkt man, dass
sie nicht einfach nur Freunde sind. Bastien zum
Beispiel möchte von Chloé gerne mehr, von An-
fang an. Allerdings sind sie beinahe immer zu dritt
und auch ein wenig abhängig voneinander.

Man erhält den Eindruck, dass die Autorin sich
mehr auf Chloé und Neville konzentriert. Sie sind
als Figuren interessant, weil sie eine Entwicklung
durchmachen: Neville kann seinen Traum verwirk-
lichen und kommt aus der Kleinstadt heraus, Chloé
muss sich zwischen ihrem Traum und den Vorstel-
lungen ihrer Eltern entscheiden und die Illusion
aufgeben, dass sie für die Schauspielerei gemacht
ist. Bastien hingegen bleibt faul und ist am Ende
der gleiche Mensch wie am Anfang des Buches.

Marie-Aude Murail: 3000 Arten, ich liebe dich zu sagen. Aus dem
Französischen von Tobias Scheffel. Fischer KJB, Frankfurt am Main
2015. 304 S., Fr. 17.90 (ab 12 Jahren).
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Einmal ins Loch und zurück
sgl. V Kinder graben gerne Löcher. Schätze locken
und die Aussicht, am anderen Ende der Erde her-
auszupurzeln. Sam und Dave wollen graben, «bis
wir etwas ganz Besonderes finden». Wir sehen die
Diamanten, an denen sie knapp vorbeibuddeln, da-
für findet derHund seinenKnochen. Der weiss, wie
man richtig gräbt. Ob die drei am Ende zu Hause
landen – oder ganz woanders? Wie immer bei Jon
Klassens lakonischer Ironie hat man das Privileg,
sich einen eigenen Reim darauf zu machen.
Mac Barnett (Text), Jon Klassen (Illustration): Sam & Dave graben ein
Loch. Aus dem Englischen von Thomas Bodmer. Nord-Süd-Verlag,
Zürich 2015. 40 S., Fr. 22.90 (ab 4 Jahren).

Buch mit Loch
sgl. V «Noch mal!» Nichts fürchten Eltern beim
Vorlesen mehr als diese beiden Worte. Bei Dra-
chen ist das nicht anders. Weil wir uns in einem Bil-
derbuch von Emily Gravett befinden, geschieht
das, wovon die Rede ist, tatsächlich: Nicht nur die
Sinne der einschlafenden Drachenmutter schwin-
den, sondern auch die Buchstaben in dem Buch,
das sie gerade vorliest. Das Drachenkind ist wach,
es ist wütend, und es tut, was wütendeDrachen nun
einmal zu tun pflegen. Und sein Feueratem brennt
tatsächlich ein Loch in unser schönes Buch!
Emily Gravett (Text und Illustration): Noch mal! Aus dem Englischen
von Uwe-Michael Gutzschhahn. Sauerländer-Verlag, Frankfurt am Main
2015. 32 S., Fr 21.90 (ab 4 Jahren).

Schubkarrenrennen
sgl. V Wie passt man auf Kinder auf? Das muss Juri
dem Herrn Schnippel erst einmal erklären. Doch
eigentlich ist gar nichts mehr möglich, wenn auf ein
Kind ordentlich aufgepasst wird! Eine wunderbare
Vorlage für Herrn Schnippel: ein Schubkarrenren-
nen, ein Schneemann im Sommer, morgen ist
heute. «Vielleicht malen wir alles in ein leeres
Buch.» Halten wir dieses doppelbödige Bilderbuch
gerade in den Händen? Ist der Schubkarren tat-
sächlich aus dem Buch gesaust? Das ging gerade
noch einmal gut! Aber wir wissen jetzt, dass alles
möglich ist, wenn Herr Schnippel auf Juri aufpasst.
Lorenz Pauli (Text), Miriam Zedelius (Illustration): Pass auf mich auf!
Atlantis-Verlag, Zürich 2015. 32 S., Fr. 25.90 (ab 4 Jahren).

Im schwarzen Nebel
«Nox» von Yves Grevet – eine neue Serie

Andrea Lüthi V Spätestens seit «Die Tribute von
Panem» liegen dystopische Jugendromane im
Trend: Ein Held oder eine Heldin rebelliert gegen
eine Gesellschaft, in der die Menschen überwacht
werden und rigiden Regeln gehorchen müssen.
Nach der erfolgreichen «Méto»-Trilogie hat der
französische Autor Yves Grevet erneut eine Serie
geschrieben, die sich diesem Genre zuordnen lässt.

Ludmilla lebt mit ihrem Vater im Luxus oben in
der Stadt am Berg. Je weiter unten man lebt, desto
niedriger ist der gesellschaftliche Rang. Die Unter-
stadt ist in einen schwarzen Nebel gehüllt, es gibt
nur künstliches Licht. Die Bewohner erzeugen es
mit Körperkraft. Sie hungern, Ratten sind überall.
Als Ludmilla das Elend zum ersten Mal sieht,
schliesst sie sich heimlich einer Organisation an,
die den Unterstädtern hilft. Auch der bald 17-jäh-
rige Lucen aus der Unterstadt handelt im Verbor-
genen. Er hilft den Aufständischen beim Bomben-
bauen. Er hinterfragt die Klassengesellschaft –
anders als sein bester Freund, Gerges. Dessen
Vater ist ein gefürchteter und brutaler Milizoberst,
und er hetzt seinen Sohn gegen Lucen auf.

Gerges’ Schwanken zwischen Vater und Freund
ist überzeugend geschildert, ebenso die Ängste der
anderen beiden Ich-Erzähler – in dieser Stadt kann
man niemandem trauen. Der grosse Aufstand
bleibt in diesem ersten Band noch aus, liegt aber in
der Luft. Es ist auch noch ungewiss, wer für dasGe-
sellschaftssystem verantwortlich ist. Steckt Lud-
millas Vater dahinter, und erzählt er seiner Tochter
deshalb nichts von seiner Arbeit?

Grevet steigert gesellschaftspolitische und öko-
logische Probleme in eine extreme Form. Die
Pflanzen sind nicht mehr zur Fotosynthese fähig;
Korruption und Diskriminierung sind selbstver-
ständlich. Dieses düstere Zukunftsszenario ist so
bildhaft dargestellt, dass man schaudert.

Yves Grevet: Nox. Unten. Aus dem Französischen von Stephanie
Singh. DTV, München 2015. 320 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).

Sieg über die Angst
«Wörter auf Papier» von Vince Vawter

Christine Steffen V Victor ist ein kluger Knabe.
Das weiss aber fast niemand, denn er vermeidet es,
mit Leuten zu sprechen, die ihm nicht vertraut
sind. Victor stottert; die Sprachstörung prägt sein
Leben. Wie schmerzhaft sie für ihn ist, zeigt sich in
herzzerreissenden Sätzen: «Ich komme wahr-
scheinlich schneller als andere Kinder über Sachen
weg, die wehtun. Ich habe auch keine andereWahl,
weil mein Stottern mir schliesslich an jedem Tag so
oft wehtut.» Sein Leben verändert sich im Sommer
1959, als er für seinen Freund in Memphis Zeitun-
gen austrägt. Für ihn besteht die Herausforderung
nicht im exakten Schwung, den er einer Zeitung
verpassen muss, damit sie auf der Veranda landet –
keiner wirft im Baseball besser als Victor. Schwie-
rig ist der Freitag, wenn er das Geld eintreiben und
reden muss. Auf seiner Tour lernt Victor die Kun-
den kennen: die traurige Mrs. Worthington mit den
roten Haaren, die nach Whisky riecht – aber sie ist
die hübscheste Frau, die Victor je gesehen hat. Ara
T., der Strolch, vor dem er sich besser in acht
nimmt. Mr. Spiro, der seltsame alte Mann, mit dem
sich Victor zaghaft anfreundet. Mr. Spiro hat Zeit,
er drängt den Jugendlichen nicht, wenn ihm die
Wörter nicht über die Lippen wollen. Er gibt Vic-
tor das Gefühl, ein interessanter Gesprächspartner
zu sein, und er nimmt seine Fragen ernst. Fragen
hat Victor viele, jetzt, da er die Vertrautheit des
Zuhauses verlassen hat und die Beobachtungen
ordnen muss, die er auf seiner Runde macht.

VinceVawter stottert selbst seit mehr als sechzig
Jahren. Diese Erfahrung macht den Roman glaub-
würdig und die Isolation spürbar. Vawter wurde
Journalist, und er macht seinen Lesern Mut. Am
Ende kann sich Victor vor seiner neuen Klasse vor-
stellen. Er stottert – aber er ist stolz, dass er genau
das gesagt hat, was er sagen wollte. Geheilt ist Vic-
tor nicht, aber er hat die Angst besiegt.

Vince Vawter: Wörter auf Papier. Aus dem Englischen von Ingo
Herzke. Carlsen-Verlag, Hamburg 2014. 288 S., Fr. 23.90 (ab 12 Jahren).

Geburtstag – aber richtig!
«Pernilla» von Silke Schlichtmann

Antje Ehmann V Pernilla Petersen geht in die erste
Klasse, und es gibt eine Frage, die sie sehr beschäf-
tigt: Hat Frau Miller aus dem Hort recht damit,
dass ihre Familie nie mehr eingeladen wird, wenn
sie bald zu sechst sein werden? Pernillas Mutter ist
nämlich wieder schwanger, doch für die sieben-
jährige Pernilla gilt der Satz: «Es gibt doch nichts
Schöneres auf der Welt, als bei anderen zu Besuch
zu sein.» Auf eine Einladung folgt eine Gegenein-
ladung, das hat Pernilla an ihrem letzten Geburts-
tag gelernt. Nun plant siemit derHilfe ihrer älteren
Brüder Ole und Lars heimlich eine Party. Die drei
haben vier Monate Zeit, sie nennen ihr geheimes
Unterfangen «SOKO The Beatles», und sie laden
146 Gäste ein. Von einer separaten E-Mail-Adres-

se über 300 Luftballons bis hin zu einer sensatio-
nellen Band – die Kinder haben an alles gedacht.

Silke Schlichtmann erzählt lebendig und über-
zeugend aus der Perspektive eines kleinen Mäd-
chens vom prall gefüllten Alltag einer liebenswert-
chaotischen Familie. Die erstaunlich selbständige
Hauptfigur verkörpert Stärke, Frohsinn und Ziel-
strebigkeit. Susanne Göhlich nimmt in ihren Bil-
dern den heiteren Grundton der Familiengeschich-
te gekonnt auf und illustriert gerade die Szenen, in
denen nicht alles nach Plan läuft. Mit Schwung ge-
schrieben, komischen Dialogen und einer wunder-
vollen Überraschung am Ende ist dieses Kinder-
buch ein Spass für die ganze Familie.

Silke Schlichtmann: Pernilla oder Wie die Beatles meine viel zu
grosse Familie retteten. Mit Illustrationen von Susanne Göhlich. Verlag
Carl Hanser, München 2015. 240 S., Fr. 18.90 (ab 9 Jahren).
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Der Magen des Vogels, den er verspeist, bringt den Kater auf die rettende Idee. DORIS LECHER

KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 1. Juli 2015. Verantwortlich
für diese Seite: Sieglinde Geisel.
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IM BILD

Kupferdrucke für Gottfried Keller
Die Illustratorin Doris Lecher über ihr Bilderbuch «Spiegel, das Kätzchen»

Aufgezeichnet von sgl. V «Vor einigen Jahren
haben meine Kinder in der Schule Gottfried Keller
gelesen – und ich war entsetzt über ihr Gejammer.
Seither hatte ich die Absicht, Keller mittels eines
Bilderbuches zugänglich zu machen. «Spiegel, das
Kätzchen» enthält das, was ich am liebsten male:
Katzen, Eulen, gutes Essen, Hexereien und einen
leicht schrägen Humor. Um die Novelle auf vierzig
Seiten zu bringen, musste ich stark kürzen, so etwa
bei der Liebesgeschichte, die Spiegel dem Hexen-
meister erzählt, um seine Haut zu retten.

Am liebsten arbeite ich in Aquarell, aber für
Gottfried Keller wollte ich etwas ganz Eigenständi-
ges machen, daher habe ich mich für den Kupfer-
druck entschieden. Zuerst habe ich eine Maquette
mit Bleistift-Skizzen erstellt. Beim Tiefdruck muss
die Vorzeichnung spiegelbildlich angefertigt wer-
den, das ist vor allem bei Schriften ein Problem.
Die Linien des Entwurfs übertrage ich auf die Kup-
ferplatte, die ich mit Asphaltlack überzogen habe.
Mit einer Nadel lege ich die Linien frei, dann
kommt die Platte ins Säurebad. Je länger sie in der

Säure liegt, desto tiefer werden die Linien und
desto schwärzer erscheinen sie im Druck. Spiegel
betrachtet den Magen des Vögelchens, das er ver-
speist – und kommt dabei zur rettenden Erkennt-
nis. Für den Haken, der aus dem Vogelkörper ragt,
oder die dunklen Stellen in Spiegels Fell habe ich
die Platte bis zu drei Stunden in der Säure liegen
lassen, für die feinen Linien nur für Minuten. Den
fertigen Druck koloriere ich mit Aquarellfarben.

Beim Radieren gibt es Spritzer und Kratzer. Es
tut den Bildern gut, wenn der Zufall im Spiel ist.
Wo der Lack verletzt wird, entstehen Flecken wie
an der Wand hinter Spiegel. Mit Ätzen erhält man
feinere Linien, als man zeichnen könnte. Gekratzte
Kaltnadel-Linien sind dagegen ein wenig fusselig.
Durch diese Unwägbarkeiten erhält das Fell eine
pelzige Struktur – das sind Effekte, wie man sie mit
Tusche und Aquarell nicht hinbekommt.»

Doris Lecher (Text und Illustrationen): Spiegel, das Kätzchen.
Nach einer Novelle von Gottfried Keller. Nord-Süd-Verlag, Zürich 2015.
40 S., Fr. 22.90 (ab 5 Jahren).

Sturm und Drang
«Idiotensicher» von Dirk Pope

Marion Klötzer V Moki ist ein Tausendsassa: Sohn
einer afrikanischen Flüchtlingsfamilie aus der
Hochhaussiedlung, freche Klappe, Cowboyhut,
Angst vor nichts und niemandem und den Kopf
voller verrückter Ideen – so schillernd zeichnet
Dirk Pope den fast 16-jährigen Helden seines be-
eindruckendenDebüts. Und auch wenn dieser cha-
rismatische Kamikaze-Chaot manchmal ganz
schön rüde sein kann, umschwirren ihn die Brüder
Joss und Basti wie die Motten das Licht. Denn mit
Moki ist alles Abenteuer pur: das wilde Bandenle-
ben im alten Zirkuswagen nach der Schule, die
Stunts mit der frisierten Geländemaschine auf dem
verlassenen Fabrikgelände, der Sprung vom Bau-
kran ins trübe Hafenbecken. Doch dann findet
Popes moderner Huckleberry Finn eine Schatz-
kiste im Fluss, den die Jugendlichen «Mississippi»
nennen: zwar ohne Goldstücke, dafür gefüllt mit
achtzig Stangen reinstem Dope. Behalten? Weg-
werfen? Verkaufen? Moki entscheidet sich für
Letzteres – und damit gegen seine Kumpel.

Zu diesem Zeitpunkt kommt ihnen die Islände-
rin Elı́n auf die Schliche, sie übernimmt souverän
das Ruder: Sie kennt die richtigen Leute und fädelt
einen Deal ein, der alle reich machen soll. Vor
allem aber bietet sie Moki die Stirn und bringt so
das Beziehungsgefüge gefährlich ins Rutschen. Für
den Leser ist da längst klar, dass diese «idioten-
sichere Sache» ausser Kontrolle gerät, umso auf-
regender, mit wie viel Galgenhumor Pope seine
Protagonisten durch eine lebensgefährliche Räu-
berpistole jagt, während Freundschaft und Moral
fast auf der Strecke bleiben. In 62 Kurzprotokollen
erzählen Elı́n, vor allem aber Joss und Basti ab-
wechselnd mit Überschneidungen, Vor- und Rück-
blenden von der gerade überstandenen «Wahn-
sinnskatastrophe». Jeder hat seine eigene Sprache
und Perspektive, alle drei aber versuchen mit gros-
ser Ernsthaftigkeit herauszubekommen, was ei-
gentlich wann schiefgelaufen ist. Nur Mokis Stim-
me fehlt, denn er liegt zum Zeitpunkt der Verhöre
mit schweren Verbrennungen im Krankenhaus.

Die schnellgeschnittenen, lebendigen O-Töne
entwickeln von Anfang an Krimi-Spannung und
Tempo, fügt sich die Geschichte doch wie aus Split-
tern eines Kaleidoskops zusammen, die der Text
ständig neu durcheinanderrüttelt. Ein packender
Sturm-und-Drang-Roman, ganz ohne Zeigefinger.

Dirk Pope: Idiotensicher. Roman Verlag Carl Hanser, München 2015.
192 S., Fr. 21.90 (ab 13 Jahren).

Mobbing
Ein Bilderbuch-Poem von Shane Koyczan

Andrea Lüthi V Man schlägt das Bilderbuch
ahnungslos auf, und eine geballte Ladung an Ge-
fühlen kommt einem entgegen: Totenschädel, Ge-
rippe, Wölfe und zerbrochene Zweige symbolisie-
ren Angst, Verzweiflung und Traurigkeit. Kinder
werfen mit schwarzen Sprechblasenklumpen oder
mit Dolch-Sprechblasen gegen ein einzelnes Kind.
Dunkle Schatten bedrohen ein gebücktes Mäd-
chen. Und immer wieder schaut man auf die
Schuhe der anderen, oder man sieht von unten zu
ihnen hoch. Es ist der Blick vonMenschen, die sich
kleinmachen, um nicht zu provozieren. Das Ge-
dicht des kanadischen Spoken-Word-Poeten Shane
Koyczan handelt von Mobbing, dreissig Künstler
haben je eine Doppelseite dazu illustriert.

Koyczan schildert, wie er in seiner Schulzeit als
«Schweinerippchen» bezeichnet und schikaniert
wurde. Es ist nicht nur seine eigene Geschichte,
sondern die von allen Gemobbten. Der bekannte
österreichische Kinderbuchautor Andreas Stein-
höfel hat das Gedicht souverän ins Deutsche über-
tragen. Die Gedanken scheinen unmittelbar aus
dem Innern des Dichters zu fliessen; bald verletzt,
bald anklagend: «und wenn ein kind zerbricht / und
keiner will was mitgekriegt haben / hört man dann
ein geräusch? / oder ist es bloss das hintergrund-
rauschen / eines soundtracks in der endlosschleife /
weil leute dinge sagen wie / kinder sind nun mal
grausam?»

Ursprünglich hatte Koyczan sein Gedicht ver-
tonen lassen, daraus ist ein Animationsfilm ent-
standen, bei dem ebenfalls zahlreiche Künstler
mitwirkten. Mit dem aufwühlenden Bilderbuch
führt der Autor dieses Projekt fort. Er fordert her-
aus, über Mobbing zu sprechen und sich in die Be-
troffenen hineinzuversetzen. Ist den Peinigern klar,
was sie anrichten? Darf man als Aussenstehender
schweigen? Vor allem vermittelt Koyczan tröstend,
dass die Opfer nicht allein sind. Nicht nur er, auch
die Künstler versetzen sich in die Gequälten und
bringen in ihren Illustrationen unterschiedlichste
Sichtweisen ein. So wird der Zusammenhalt kon-
kreter und eindringlicher.

Das Bilderbuch rüttelt auf und erschüttert. Der
Autor beschönigt nichts, aber er macht den «Ge-
schundenen» Mut, ihre Gefühle auszudrücken, ob
durch Musik, Malerei – oder durch Schreiben, wie
er selber es getan hat.

Shane Koyczan: Bis heute. Für die Schönen und Geschundenen.
Aus dem Englischen von Andreas Steinhöfel. Aladin-Verlag,
Hamburg 2015. 72 S., Fr. 18.90 (ab 12 Jahren).

Ein Trip ins Jahr 2273
«Blätterrauschen» von Holly-Jane Rahlens

Christine Steffen V Oliver, Rosa und Iris treffen
sich regelmässig im Hinterzimmer der Buchhand-
lung «Blätterrauschen». An diesem Nachmittag
liegt etwas in der Luft; alle spüren es, doch benen-
nen kann es niemand. Plötzlich setzt das Ticken der
Uhr aus – in die Stille kracht ein gewaltiger
Donnerschlag. Dass es sich nicht um ein Gewitter
handelt, merken die Nachbarskinder endgültig, als
ein fremder Knabe auftaucht. Colin wähnt sich in
einemVirtual-Reality-Spiel: Er kommt aus der Zu-
kunft und wurde in die Vergangenheit katapultiert.
Er will zurück – und er nimmtOliver, Rosa und Iris
mit auf einen Trip, der sie zuerst in eine Parallel-
welt und schliesslich ins Jahr 2273 führt.

Geschichten über Zeitreisen gibt es viele. «Blät-
terrauschen» zeichnet sich jedoch durch einen
spannenden Plot aus. Denn in der Zukunft geraten
Oliver, Iris und Rose in Gefahr: Sie sind interes-
sante Forschungsobjekte, und die Machthaber
möchten sie gerne bei sich behalten. Zudem erfah-
ren die Kinder, welche Herausforderungen auf die

Menschen im 21. Jahrhundert zukommen. Die
Aussicht darauf, was sie bei der Rückkehr nach
Hause werden bewältigen müssen, erschreckt sie.

Vergnüglich ist hingegen der Entwurf des
Lebens im 23. Jahrhundert: La Palma ist deutsche
Offshore-Hauptstadt, kommuniziert wird über
Brain-Buttons, die das Sprechen unnötig machen,
und das Telefon ist durch das PockDock abgelöst,
ein multifunktionales Wundergerät. Eine weitere
Stärke des Romans liegt in der Zeichnung der Cha-
raktere: Jedes der Kinder kämpft anfangs alleinmit
seinen Ängsten und Problemen. Doch das Aben-
teuer bringt sie einander näher, sie entwickeln Ver-
trauen zueinander und lernen, sich zu öffnen.

Holly-Jane Rahlens: Blätterrauschen. Aus dem Englischen von
Ulrike Wasel und Klaus Timmermann. Rowohlt-Verlag, Reinbek 2015.
320 S., Fr. 21.90 (ab 10 Jahren).

Der rote Stift der Phantasie
sgl. V Am Anfang war die Langeweile, in einem
grauen Zimmer. Doch dann entdeckt dasMädchen
einen roten Stift, malt sich eine Tür in die Wand –
und nun beginnt eine wundersame Reise, durch
selbst erdachte Räume, wie sie schöner nicht ge-
malt werden könnten: Zauberwälder, geheimnis-
volle Städte, luftige Höhen. Der rote Stift malt
alles, was die kleine Reisende gerade braucht: ein
Boot, einen Ballon, einen fliegenden Teppich.
Doch auch eine Phantasie-Reise ist gefährlich,
sonst hätten wir nur Bilder und keine Geschichte.
Aaron Becker (Illustrationen): Die Reise. Gerstenberg-Verlag,
Hildesheim 2015. 40 S., Fr. 21.90 (ab 4 Jahren).

Traum vom schönen Leben
sgl. V Dieses Buch betreten wir durch eine Tür, wir
erleben mit, wie es entsteht. Ein Mann und ein
Mädchen erfüllen sich ihre (und unsere) Wünsche,
sie fliegen übers Meer, die Savanne, die Pyrami-
den, sie sind Tarzan und Tochter, fahren Schlitt-
schuh imCentral Park, führen einenRegentanz der
Indianer auf. Das schöne Leben ist für jeden der
beiden etwas anderes. Für das Mädchen: Eis essen,
so viel es mag. Für den Mann: am Klavier Chopin
spielen. Ganz selbstverständlich kommen in den
starken Bildern des Illustrators Floc’h die Welten
des Kindes und des Erwachsenen zusammen. Ein
schönes Buch zum gemeinsamen Träumen.
Floc’h (Text und Illustrationen): Das Leben kann so schön sein! Aus
dem Französischen von Edmund Jacoby. Verlag Jacoby & Stuart,
Berlin 2015. 64 S., Fr. 26.90 (ab 4 Jahren).

In absurden Reimen von Affe bis Zebra
sgl. V Gereimte Tier-Abc-Bücher sind ein uner-
schöpfliches Genre, doch selten gerät eins so amü-
sant wie dieses. Die Reimerei wird durch eine Ket-
tenreaktion in Gang gesetzt: Affe wirft Banane,
Qualle schmeisst Hut, der Uhu seinenWecker, und
auch das «Xanthippentierchen» bekommt was ab:
«Vor lauter Krach löst sich ’ne Nuss / die durch den
Lärm nun fallenmuss.» So herrlich hanebüchen die
Verse, so unwiderstehlich witzig die Bilder mit lau-
ter verschreckten, empörten, fassungslosen Tieren.
Roberta Bergmann (Text und Illustrationen): Als der Affe die Banane
warf und 25 Tiere traf. Ein Tier-Abc. Kunstanstifter-Verlag, Mannheim
2015. 48 S., Fr. 24.40 (ab 3 Jahren).

Macht und Manipulation
Gideon Samsons Jugendroman «Doppeltot» verwirrt seine Leser

Bernadette Conrad V Höchst beunruhigend, diese
Rifka. Ein Mädchen, das Freude daran hat, einen
herzkranken Mitschüler zu quälen, das es «zum
Lachen» findet, beim Kindersorgentelefon anzu-
rufen und zu erzählen, sie sei zwölf und von ihrem
Bruder schwanger. Für Rifka ist eigentlich alles,
was andere schockiert, zum Lachen. Und weil es
sich so schlecht alleine lacht, hat Rifka eine beste
Freundin namens Düveke.

Düveke ist das liebe Mädchen, gebettet in eine
fürsorgliche Familie. Sie ist die Erzählerin in
Gideon Samsons Jugendroman, und je länger sie
die Geschichte von der herrischen Rifka und ihrer
eigenen Unterwerfung erzählt, desto mehr wirkt
sie wie eine, die sich versteckt – in Rifkas Wind-
schatten und in einer Freundschaft, in der ihr die
Rolle der Mitläuferin zugedacht war.

Naive Erzählstimmen
Die Wirklichkeit ist komplizierter. Da gibt es Dü-
vekes Bruder Olivier, in den Rivka verliebt ist, und
da gibt es vor allem Rivkas Eltern, die sich – so
scheint es – nicht so gut um ihre Tochter kümmern.
Dieser Hintergrund wird leider nur angedeutet.
Lesend hat man es mit drei eher kindlich-naiv da-
herkommenden Erzählstimmen zu tun: Düveke
führt in die Geschichte ein und damit in Rifkas
neuen Plan, eine Entführung vorzutäuschen und
bei ihrer eigenen Beerdigung als getarnter Trauer-
gast anwesend zu sein; dann übernimmt erst Oli-
vier und schliesslich Rivka das Erzählen.

Was für ein Buch ist das? Ein Jugendkrimi? Ein
Buch über die Psychologie von Macht und Mani-
pulation zwischen Jugendlichen? Jedenfalls kommt
alles anders als in Rifkas Plan – und irgendwie
scheint auch der Plan des Autors Gideon Samson
nicht aufzugehen. Was ist das überhaupt für eine
Beerdigung, von der dann tatsächlich erzählt wird?
Irgendwo unterwegs entgleiten dem Autor seine
Fäden, und die Geschichte ist, mit all ihren Rück-
blenden und Zeitraffungen, nicht mehr so ganz
verständlich.

Auf Sensation gepolter Plot
Da die Figuren immer nur in Dialogen und in einer
bewusst kindlich angelegten Erzählperspektive
vermittelt werden, kommen sie flach und unglaub-
würdig daher. Die psychologische Dynamik, um
die es Samson in dem Buch vor allem geht, hat
keine Grundlage, auf der sie sich entfalten könnte.
Mit dem Buch verhält es sich ein bisschen wie mit
seiner Heldin: Es ist auf Sensation gepolt und will
um jeden Preis Aufmerksamkeit erregen. Der
Autor verhält sich so unverantwortlich wie seine
Hauptfigur Rivka: Seinen Stoff, der Sorgfalt ver-
langen würde, hat er leichthändig zu einem auf
Spannung angelegten Plot zusammengeflickt. Sei-
nem jugendlichen Lesepublikum tut er damit nicht
viel Gutes.

Gideon Samson: Doppeltot. Aus dem Niederländischen von Rolf
Erdorf. Gerstenberg, Hildesheim 2015. 224 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).
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Frida bleibt lieber auf dem Sofa, als draussen zu spielen – aber glücklich ist sie damit auch nicht. PIJA LINDENBAUM

Gibt es ein Recht auf Alleinsein?
Pija Lindenbaums Bilderbuch «Kommst du spielen, Frida?»

Marion Klötzer V Spiel und Spass an der frischen
Luft – was kann es Schöneres für Kinder geben? So
jedenfalls die landläufige Erwachsenenmeinung.
Pija Lindenbaums Bilderbuchheldin Frida sieht
das ganz anders: Sie will viel lieber auf dem Sofa
bleiben und mit ihrer neuen Schere Tiere aus-
schneiden. Alleine! Das stört Berit nur, die mit
Matschhose, Stöckchen und tausend Spielideen
vor der Türe steht und sich partout nicht abwim-
meln lässt. «Du kannst jetzt gehen!», knurrt Frida,
doch da hat sich der ungebetene Gast schon im
Wohnzimmer breitgemacht. Als Frida ein Schläf-
chen vortäuscht, verlässt Berit zwar das Haus, lau-
ert aber hartnäckig hinter den Gartenhecken. Das
nervt! Endlich trollt sie sich, und Frida hat ihre
Ruhe. Und irgendwann hat sie auch davon genug:
Ob sie nicht doch einmal hinausgehen und nach
Berit gucken soll?

Ein alltäglicher Interessenkonflikt, den die viel-
fach ausgezeichnete schwedische Autorin und
Illustratorin Pija Lindenbaum so sensibel wie
humorvoll in Szene setzt. Ihre Akteure sind mit
Kartoffelnasen, weit auseinander stehenden Au-

gen und winzigen Extremitäten Karikaturen des
Kindchenschemas – und dabei ausgesprochen
eigenwillige Persönlichkeiten. Lindenbaums Bil-
derwelt ist eine Bühne mit dynamischen, oft ver-
zerrten Perspektiven, leuchtenden Farben und
skurrilen Details. Erwachsene spielen als tumbe
Riesen nur Statistenrollen. Im Mittelpunkt stehen
Atmosphäre und Gefühle.

Es geht um wichtige Themen: Wie ist das mit
dem Recht auf Ruhe und Alleinsein? Wie um-
gehen mit geballter Authentizität? Lindenbaums
Protagonisten sind nicht zimperlich: Stubenhocke-
rin Frida teilt mächtig aus, Wildfang Berit kontert
mit penetranter Dickfelligkeit. Wie gut, dass die
beiden nicht nachtragend sind: Die zweite Buch-
hälfte zeigt, dass gerade Unterschiede das Zusam-
mensein spannend machen. Die Botschaft: Ob
allein oder gemeinsam, alles hat seine Zeit. An der
Kommunikation lässt sich ja noch feilen.

Pija Lindenbaum (Text und Illustration): Kommst du spielen, Frida?
Aus dem Schwedischen von Kerstin Behnken. Oetinger-Verlag,
Hamburg 2015. 40 S., Fr. 17.90 (ab 4 Jahren).

Perspektivwechsel
sgl. V «Ich möchte wissen, warum die sich eine
Katze halten, wenn sie die ganze Zeit nur jam-
mern», meint Kater Kuschel genervt. Er kann die
Menschen nicht ernst nehmen, auch nicht Ellie,
seine Besitzerin: Sie bestattet die gemeuchelten
Vögel und Mäuse im Garten und hält dem Ich-Er-
zähler Kuschel eine Predigt über sein mörderisches
Tun. Der Perspektivwechsel bietet gleichermassen
Stoff zum Lachen und zum Nachdenken. Man ist
hin- und hergerissen zwischen Kuschel mit seinem
unwiderstehlichen Erzählton und Ellie, die es doch
so gut meint mit allen Tieren.
Anne Fine: Tagebuch einer Killerkatze. Aus dem Englischen von Bar-
bara Heller. Mit Bildern von Axel Scheffler. Moritz-Verlag, Frankfurt
am Main 2015. 64 S., Fr. 14.90 (ab 6 Jahren).

Existenzieller Geburtstag
sgl. V Wenn nicht nur die Mutter, der Dachs und
der Dackel kommen, sondern auch die Sonne, der
Brombeerbusch und das Gundi, dann haben wir es
mit einer besonderen Geburtstagsfeier zu tun. Der
Tod kommt auch, unangemeldet, aber er bringt nur
eine tickende Uhr mit als Geschenk. Die uner-
schrockene Ich-Erzählerin bewirtet alle mit Limo-
nade an ihrem Geburtstag, an dem fast nichts pas-
siert und doch so viel geschieht. Eine schlicht ge-
zeichnete, sehr farbige und konzentriert erzählte
Meditation über das Leben.
Jutta Bauer (Text und Illustration): Limonade. Aladin-Verlag, Hamburg
2015. 32 S., Fr. 19.90 (ab 3 Jahren).

Ein Descartes unter den Finken
sgl. V Die Finken zwitschern den lieben langen Tag
lauter munteres, harmloses Zeug. Bis einem von
ihnen etwas Seltsames widerfährt: Er hat einenGe-
danken. «Ich binHenry Fink, dachte er.»Und nicht
nur das: «Ich denke, dachte er.» Ein doppelbödi-
ges, hoch philosophisches Bilderbuch über Identi-
tät: Sinnigerweise werden die Finken als Finger-
abdrücke dargestellt. Wie zeichnet man das Den-
ken?Undwie zeichnet man – als Henry vomUnge-
heuer gefressen wird– den Versuch, nicht mehr zu
denken? Genialität undWitz halten sich dieWaage
in diesem herausragenden All-Age-Bilderbuch.
Alexis Deacon (Text), Viviane Schwarz (Illustration): In bin Henry Fink.
Aus dem Englischen von Uwe-Michael Gutzschhahn. Gerstenberg-
Verlag, Hildesheim 2015. 40 S., Fr. 17.90 (ab 4 Jahren).
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Lust auf Denken
«Platon & Co» – Philosophen-Porträts für Kinder und Erwachsene

Sieglinde Geisel V Die schmalen, originell illus-
trierten Büchlein sind rasch gelesen, doch danach
ist man um überraschend vieles klüger als zuvor.
Sokrates, Descartes, Marx, Einstein – vierzehn
Denker-Porträts finden sich gegenwärtig in der
Reihe «Platon & Co». Der Diaphanes-Verlag hat
das Projekt aus Frankreich übernommen, dort um-
fasst «Les petits Platons» bereits 26 Titel.

Im Zentrum der einzelnen Bände stehen ge-
dankliche Entdeckungen. Über den Skeptiker Epi-
kur sagt Apoll zu Zeus: «Er wird jede menschliche
Brust von der Furcht vor den Göttern befreien.»
Wir werden Zeuge von der Besessenheit, mit der
Ludwig Wittgenstein herausfinden wollte, «was in
der Wirklichkeit einen Satz wahr oder falsch
machen kann». Mit Hannah Arendt betreten wir
die Bühne des Denkens, Wollens und Urteilens,
ausserdem macht sie den Totalitarismus fasslich:
Holzköpfe können nicht mehr zwischen gut und
böse unterscheiden, sondern nur noch gehorchen,
deshalb muss man die Marionetten, in die sich die
Menschen verwandelt haben, nicht einmal mehr
mit Fäden lenken.

Die Autoren und Illustratoren von «Platon
& Co» versetzen ihre jeweiligen Protagonisten in
eine Erzählung entlang der Biografie: Wittgenstein
reist mit seinem Freund David Pinsent nach Island
undNorwegen, bei Epikur sehenwir dieGötter, wie
sie diesen gefährlichsten aller Sterblichen aus der
Ruhe und damit um seine Glückseligkeit bringen
wollen, während Hannah Arendt von einer kleinen
Hannah beim Schreiben gestört wird undmit ihr auf
einer leicht surrealen Reise New York und zugleich
die Welt mit ihren Abgründen erkundet.

Man staunt, wie einfach sich komplexe, tiefe
oder revolutionäre Gedanken ausdrücken lassen.
Die Unmittelbarkeit der Darstellung rückt die
grossen Denker in eine intime Nähe zum Leser,
und ob Kind oder Erwachsener, spielt dabei keine
Rolle mehr. Die ausgesprochen intelligenten,
leicht ironischen Illustrationen schaffen einen
Raum, in dem man Lust aufs Denken bekommt.

Reihe Platon & Co, diverse Titel. «Wittgensteins Nashorn», «Das
Lachen des Epikur», «Hannah Arendt auf der Bühne» u. a. Diaphanes-
Verlag, Zürich 2015. Jeweils 64 S., Fr. 19.90 (ab 9 Jahren).

KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 5. August 2015. Verantwortlich
für diese Seite: Sieglinde Geisel.

JUGEND REZENSIERT

Offene Fragen
«21⁄2 Gespenster» von Regina Dürig

Salomé Egloff (17 Jahre) V «Eigentlich lieber
nicht», antwortet Leo auf die Frage, ob er bezahlen
wolle. Jonna ist fasziniert von dem Jugendlichen
mit den roten Cowboystiefeln, der so viele Fragen
in ihr aufwirft. Ihr Vater Dominik hilft ihm aus, und
amMontag steht Leo vor Dominiks Druckerei und
fängt an zu arbeiten. Ob als Dank oder aus anderen
Gründen, bleibt ungeklärt. Die Geschichte wird
aus der Sicht der 16-jährigen Jonna erzählt. Sie
fühlt sich angezogen von dem fremden, geheimnis-
vollen Leo, dessen Vater fortging, als er klein war,
und dessen Mutter inzwischen wieder in Albanien
lebt. Mehr will er nicht sagen. Plötzlich verschwin-
det er für einige Tage, nur um wieder aufzutau-
chen, als niemand es erwartet. Das macht es Jonna
schwer, Vertrauen zu ihm aufzubauen.

Gelegentlich wird einem das Gefühl vermittelt,
dass nun ein Stück des Geheimnisses gelüftet wird,
das Leo umgibt, doch die Handlung wird nur ver-
strickter. Als Jonna Leos Nachnamen erfährt, freut
sie sich – doch dann ist dieser Name weder im Tele-
fonbuch noch im Internet zu finden. Vater Domi-
nik ist ein ruhiger Mensch, Mutter Ines ist das
Gegenteil. Sie meckert die ganze Zeit an ihm her-
um, sie scheint mit dem Leben unzufrieden zu sein.
In der Familie kommt es oft zu Spannungen. «Ohne
einander ist es nicht gut und miteinander nicht viel
besser», sagt Jonna über ihre Eltern. Die beiden
sind sehr einseitig beschrieben und wirken nicht
glaubwürdig. Ganz anders Jonna: Man hat keine
Schwierigkeiten, sich in sie hineinzuversetzen, oft
scheint sie die einzige vernünftige Person zu sein.

Es ist nicht Regina Dürigs Ziel, die Geschichte
bis ins Detail zu erklären. Wieso erzählt Leo nichts
über sich? Hat er Probleme, ist er vielleicht depres-
siv? Diese Fragen bleiben bis zum Schluss offen,
was mich verwirrt hat. Trotzdem habe ich das Buch
gerne gelesen, ich wollte die ganze Zeit mehr er-
fahren, und so blieb die Spannung erhalten. «21⁄2
Gespenster» basiert auf Herman Melvilles Erzäh-
lung «Bartleby, der Schreiber». Man hat mehr von
der Geschichte, wenn man diese Erzählung kennt.
Leo und Bartleby gleichen einander in ihrer Spra-
che und ihrem Handeln, und Leos Verschwinden
hat Ähnlichkeiten mit dem Ende von «Bartleby».

Regina Dürig: 21⁄2 Gespenster. Verlag Beltz & Gelberg, Weinheim 2015.
139 S., Fr. 17.90 (ab 14 Jahren).

Familiengeheimnisse
Clay Carmichaels «Ich bin kein anderer»

Andrea Lüthi V Billys Grossmutter ist gerade ge-
storben; jetzt ist die 17-jährige Waise auf sich allein
gestellt. Auf dem Bett der Grossmutter liegt eine
Zeitung mit einem Bericht über den unbeliebten
Senator Grayson und dessen Adoptivsohn Gabe,
der sich in einer Drogenentzugsklinik befindet.
Gabe ist auf der Foto eingekreist – und Billy ist fas-
sungslos: Gabe gleicht ihm aufs Haar. Bis anhin
hatte Billy nichts von seinem Zwillingsbruder ge-
wusst. Jetzt fährt er mit den Urnen seiner Gross-
eltern und seinem Hund los, um seine Familie ken-
nenzulernen. Mit dabei ist auch der fünfjährige
Jack, der Bruder seines Kumpels Cole. Die beiden
sind ebenfalls Waisen. Wieder einmal ist Cole ein-
fach untergetaucht und hat Jack bei Billy zurück-
gelassen. Das ist viel auf einmal, doch es wird noch
verzwickter: Es ist nicht einfach, an die reiche
Familie Grayson heranzukommen, die abgeschie-
den auf einer Insel lebt und nichts von Billy weiss.
Ausserdem halten ihn die Leute in der Umgebung
für Gabe, das stiftet Verwirrung.

Coming-of-Age-Romane im Stil eines Road-
movies sind beliebt. Diesem Muster folgt auch die
amerikanische Autorin Clay Carmichael. Anders
als erwartet kommt es nur zu flüchtigen Begegnun-
gen zwischen den Brüdern; die Annäherung bleibt
zaghaft. Dafür lernt Billy unterwegs das Mädchen
Kit und ihren Hund kennen, und diese Liebes-
geschichte rückt ins Zentrum des Romans. Kit ist
schön, schlau und freundlich und passt zu Billy,
dem Kind aus einfachen Verhältnissen mit tadel-
losen Manieren. Er ist das Gegenteil seines Zwil-
lingsbruders, der durch die Erziehung des selbst-
süchtigen und aggressiven Senators zum arrogan-
ten Herrensöhnchen geworden ist.

Diese Einteilung in Gut und Böse ist störend;
glücklicherweise gibt es Nebenfiguren wie Cole,
die für Schattierungen sorgen. Am Ende – und das
überrascht angenehm – findet Billy seinen Platz
nicht bei Gabes Familie. Vielmehr bieten ihm Kit,
Cole und Jack Wärme und Zusammenhalt. Auch
das Verhältnis zu den Hunden ist wichtig, manch-
mal allerdings fast zu bedeutungsschwer, wenn die
Tiere Ereignisse voraussehen undMenschen sofort
einschätzen. Die familiären Beziehungen werden
nicht besonders tief durchleuchtet, aber indem ein
dramatisches Geheimnis nach dem anderen zutage
tritt, bietet der Roman viel Spannung.

Clay Carmichael: Ich bin kein anderer. Aus dem Englischen von Birgitt
Kollmann. Hanser, München 2015. 320 S., Fr. 22.90 (ab 13 Jahren).

Blaue Schlösser
Emanzipation in den 1920er Jahren

Christine Steffen V Valancy wird von allen nur
Doss genannt. Sie ist 29 Jahre alt, eine graue Maus,
die bei ihrer Mutter lebt und von der bornierten
Verwandtschaft verspottet wird, weil sie nie einen
Verehrer hatte. Weder wehrt sie sich gegen die
Häme der Sippe noch gegen die Gängelei der Mut-
ter. Sie flüchtet sich in ihre Träume von einem
blauen Schloss in den Wolken. Dort gibt es alles
Wunderbare und Herrliche, Geschmeide, Gewän-
der, Diwane aus Rosen und Gold – und nicht zu-
letzt eine ganze Reihe von Liebhabern.

Erst die Diagnose eines Arztes bringt Valancy
dazu, sich ihren Ängsten zu stellen und auszubre-
chen. Sie verlässt ihre Familie und nimmt eine
Arbeit an, ausgerechnet im Haus des «Grölenden
Abel», eines Aussenseiters wie der geheimnisvolle
Barney Snaith, der aussieht wie ein Vagabund und
auch so lebt. Valancy freundet sich mit Snaith an
und verliebt sich schliesslich in ihn.

«Das Schloss in den Wolken» ist 1926 erschie-
nen, was erklärt, warum sich die erwachsene Va-
lancy so lange den Konventionen beugt. Es ist die
klassische Geschichte einer Emanzipation; doch
obwohl die Handlung vorhersehbar ist, unterhält
der Roman bestens. Das liegt an den charakterstar-
ken Figuren und der Frische, mit der Lucy Maud

Montgomery erzählt. Nie wirkt die Geschichte ver-
staubt, die Autorin schenkt ihrer Heldin am Ende
so viel Frechheit, dass man sich fragt, wie der
Roman in den 1920er Jahren aufgenommen wor-
den sein mag. Etwas störend ist eine gewisse Lang-
atmigkeit: Valancys neues, glückliches Leben wird
ausführlich geschildert. Dafür wartet am Schluss
des Buches eine gehörige Überraschung – und die
Botschaft, dass es blaue Schlösser nicht nur in den
Wolken, sondern auch in der Realität gibt.

Lucy Maud Montgomery: Das Schloss in den Wolken. Aus dem Engli-
schen von Nadine Püschel. Carlsen-Verlag, Hamburg 2015. 368 S., Fr.
27.90 (ab 14 Jahren).
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Elise verabschiedet sich von ihrem überraschenden Gast – ob er wiederkommen wird, weiss sie indes nicht. PD

KINDER- UND JUGENDBÜCHER

Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 2. September 2015. Verantwortlich
für diese Seite: Sieglinde Geisel.

IM BILD

Ein kleiner Gast bringt Leben und Farbe in die Stube
Antje Damm über ihr Bilderbuch «Der Besuch»

(Aufgezeichnet von sgl.) V Für dieses Bilderbuch
habe ich eine Bühne in einem Kasten gebaut. Den
Raum, dieMöbel und Figuren habe ich aus grauem
Karton ausgeschnitten und zusammengebaut, wie
bei einer Puppenstube. Als der Kasten fertig war,
merkte ich, dass es der Raum einer älteren, ein-
samen Person sein muss: mit dem verzierten Trep-
pengeländer und dem altmodischen Herd. Dann
hatte ich die Idee, dass ein Kind zu Besuch kom-
men könnte. Ich dachte an die Warteschlange,
frühmorgens beim Bäcker: Alle schweigen und
starren vor sich hin, doch dann betritt ein Kind den

Laden, und die Stimmung löst sich. Auf den ersten
Bildern ist Elise ängstlich und unglücklich, gefan-
gen in ihrem einsamen Leben. Ein Papierflugzeug
landet vor ihren Füssen, und sie reagiert mit Angst
und Verunsicherung. Es klopft an der Tür, und als
Elise zögernd aufmacht, steht ein Kind davor.

Am Anfang war in Elises Stube alles grau, nun
wird es mit jedem Bild farbiger. Der Knabe hinter-
lässt Spuren, bei Elise und – sichtbar – als Farbe im
Raum.Auch das Licht spielt eine grosse Rolle. Den
Raum habe ich mit einer Baulampe unterschied-
lich ausgeleuchtet, durch die Fenster, die Tür oder

das Treppenhaus. Für dieses Bild musste ich das
Modell nach draussen nehmen: Die scharfen Um-
risse der Fensterkreuze auf dem Boden bekommt
man nur mit Sonnenlicht hin. Für die einzelnen Bil-
der habe ich das Modell jeweils einfach abfotogra-
fiert. Beim Bauen des Kastens war mir die Qualität
nicht wichtig. Alles ist ein bisschen schief, das soll
so sein. Kinder sollen sich beimAnschauen der Bil-
der sagen: Das könnte ich auch basteln!

Antje Damm (Text und Illustration): Der Besuch. Moritz-Verlag, Frank-
furt am Main 2015. 36 S., Fr. 17.90 (ab 4 Jahren).

Das Glück der Einfachheit
sgl. VAus dem kleinen Bären ist ein grosser Bär ge-
worden, und nun braucht er auch ein grosses Boot.
Wunderschön ist es geworden, das grosse blaue
Boot, wie der Bär findet. Doch der Biber sagt: «Ein
Mast muss her!» Der Otter fordert ein Oberdeck
und der Graureiher eine Kajüte. «Was für ein häss-
liches grosses Boot habe ich da gebaut!» – so geht
es, wenn man es allen recht machen will. Also weg
mit dem ganzen Krempel! Nun geniesst der Bär
das Glück der Einfachheit. Dass wir beim Betrach-
ten ebenfalls sehnsüchtig danach werden, liegt an
den anrührenden Bildern: Alles ist lebendig in die-
sem zwanglos philosophischen Pappbilderbuch.
Eve Bunting (Text), Nancy Carpenter (Illustration): Der grosse Bär und
sein grosses Boot. Aus dem Englischen von Ulli und Herbert Günther.
Gerstenberg-Verlag, Hildesheim 2015. 30 S., Fr. 11.90 (ab 3 Jahren).

Englisch für alle, die es noch nicht können
sgl. V Der Elefant Gerald und Piggie fühlen sich
beobachtet: «A reader is reading us!» So beginnt
ein witziges Spiel der Bilderbuchfiguren mit uns
Betrachtern, in dessen Verlauf die beiden über uns
Tränen lachen – und wir über sie. Der Text ist so
einfach wie raffiniert: Der amerikanische Kinder-
buchautor Mo Willems hat es geschafft, alle For-
men von «to read» unterzubringen, und zwar in
einem Englisch, das man auch dann versteht, wenn
man es noch gar nicht kann. Sicherheitshalber fin-
det sich imAnhang die Übersetzung – und für Ver-
zagte gibt es das Buch auch auf Deutsch.
Mo Willems (Text und Illustration): We Are in a Book! Mein erstes
Buch auf Englisch! Klett, Leipzig 2015. 64 S., Fr. 19.90 (ab 5 Jahren).

Neu-Ordnung der Tierwelt
sgl. V In Adrienne Barmans «Sammelsurium der
Tiere» gibt es die «Zitronengelben» und die «Lang-
hälsigen», die «Lauten» und die «Verfluchten».
Nicht nur die Kategorien sind überraschend, son-
dern auch die Exemplare, die sich hier finden: Zu
den «Schlauen» gehören auch Bienen und Amei-
sen («kollektive Intelligenz»), zu den «Majestäti-
schen» der Imperator Kaiserfisch, zu den «Nervö-
sen» die Bremse. Dass man dieses Buch nicht mehr
aus der Hand legen möchte, liegt an solchen Fund-
stücken, mehr noch aber an der ausgeklügelten
und überbordenden Extravaganz der Farben.
Adrienne Barman (Text und Illustration): Walross, Spatz und Beutelteu-
fel. Das grosse Sammelsurium der Tiere. Aus dem Französischen von
Susanne Schmidt-Wussow. Aladin-Verlag, Hamburg 2015. 216 S., Fr.
38.90 (ab 4 Jahren).
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Ruheräume im Kopf
Zwanzig Jahre Edition See-Igel

Sieglinde Geisel V So ungern in der Branche auch
darüber gesprochen wird: DerAbsatz vonCD ist in
den letzten zehn Jahren um die Hälfte eingebro-
chen. Ein Ausweichen auf Apps kommt für die
Edition See-Igel nicht infrage: Es habe keinen
Sinn, hochwertige Einspielungen zu produzieren,
nur um die Audiodateien anschliessend fürs Strea-
ming zu komprimieren. Auf den CD, die die Spiel-
therapeutin Ute Kleeberg und der Klarinettist
Uwe Stoffel seit zwanzig Jahren produzieren, wird
Literatur mit klassischer Musik kombiniert – ein
singuläres und vielfach ausgezeichnetes Langzeit-
projekt. Nun lässt sich der Rhythmus von jährlich
zwei CD nicht mehr durchhalten. Dafür soll es
mehr Konzerte geben.

«Wir schenken Kindern Langeweile», sagt Ute
Kleeberg – «langeWeile im Sinn von Zeit.» Kinder
würden heute mit Wissen vollgepumpt, doch in der
Edition See-Igel (nicht zu verwechseln mit dem
Label Igel-Records des Oetinger-Verlags) verfolge
die Musik keinen Lernzweck. Kinder sollen in die
Musik eintauchen und sich von den Klängen ins
Innere der Figuren versetzen lassen. Musik erzählt
das Unsichtbare: Arnold Schönbergs frühe Kla-
vierstücke machen in Andersens Märchen «Das
hässliche Entlein» hörbar, was in demEi geschieht,
das die Ente ausbrütet.

Wie kongenial Ute Kleeberg Musik und Text
miteinander verbindet, zeigte sich beim Märchen
«Allerleirauh». Sie wollte Frank Martins «Pavane
couleur du temps» verwenden, erhielt von Martins
Witwe jedoch zunächst eine Absage: Ihr Mann
habe diese Musik seinerzeit für ein ganz bestimm-
tes Märchen geschrieben. Und wie sich heraus-
stellte, handelte es sich dabei prompt um Perraults
Version von «Allerleirauh».

Für Kinder unserer Zeit mögen die «Ruhe-
räume für den Kopf» in diesen CD eine Herausfor-
derung sein. Doch wer sich darauf einlässt, findet
eine seltene Gelegenheit für die Erfahrung des
inneren Stillwerdens.

Weitere Informationen: www.see-igel.de

Nabelschau
«Marienkäfertage» von Uticha Marmon

Marion Klötzer V Bisher war die 16-jährige Elin
ein Glückskind: geliebt und behütet, mit sich und
der Welt im Reinen. Doch dann, ausgerechnet in
ihren ersten Sommerferien allein zu Hause, fischt
sie einen Brief aus dem Postkasten, der all das wie
ein Kartenhaus zusammenfallen lässt: Nicht Elin
ist sie, sondern Lykke, adoptiert, von ihren Eltern
belogen und verraten. Hals über Kopf flüchtet sie
nach Dänemark ins Ferienhaus ihrer Familie, in
Kindheitserinnerungen voller Licht und Lachen.

Dort verkriecht sich Elin bzw. Lykke, sie leckt
ihre Wunden, versucht Boden unter den Füssen zu
bekommen – und begreift nur widerwillig, dass sie
nicht vor der Wahrheit davonlaufen kann. Das Ge-
heimnis ihrer Herkunft will hier und jetzt gelüftet
werden. Denn ob Ferien-Opa Knut, Sandkasten-
Freundin Silje oder der seltsame Rasmus, der auf
dem Feld campiert und ihr viel zu nahe kommt –
alle wissen mehr als Elin, alle warten nur auf den
Moment, dass Elin endlich Lykke wird. Aber wer
ist Lykke?

Uticha Marmon verlegt die Identitätssuche
ihrer jungen Heldin in eine Bilderbuchidylle und
schafft so Raum für Seelenschau: Ganz sanft
schlüpft sie Elin unter die Haut, beschreibt in
lyrischer und doch beeindruckend fein ziselierter
und verdichteter Sprache jede Nuance ihrer
Empfindungen undGedanken. Unterbrochen wird
dieser innere Monolog nur von knappen Dialogen
und Botschaften eines geheimnisvollen Ge-
genübers, statt Gewissheiten gibt es Ahnungen und
immer neue Rätsel. Das schafft zwar Intimität und
Atmosphäre, ist in der hypersensiblen Selbstbezo-
genheit aber zunehmend zäh. Die Welt ausserhalb
bleibt blass: Ständig wird weggerannt und gegrü-
belt, alles ist dramatisch, und doch kommt die
Geschichte nur von der Stelle, wenn urplötzlich ein
Brief oder ein Schuhkarton voller Fotos auftaucht.
Es ist eine melancholische Nabelschau – allerdings
auf hohem Niveau.

Uticha Marmon: Marienkäfertage. Magellan-Verlag, Bamberg 2015.
224 S., Fr. 23.90 (ab 13 Jahren).

«Mysteryman» Pekka
Timo Parvelas Comic-Roman-Serie

Antje Ehmann V Eines weiss Pekka ganz sicher: Er
will auf keinen Fall ins Feriencamp. Und tatsäch-
lich halten die Ferien in diesem Jahr ganz andere
Überraschungen bereit. Bei dem «komischen Vo-
gel», der zu Besuch kommt, handelt es sich um sei-
nen Onkel Remu. Der taucht nach sieben Jahren
plötzlich wieder auf und stellt das Familienleben
auf den Kopf. Haarsträubende und ungewöhnliche
Dinge geschehen: Ärger am Flughafen mit einem
diensthabenden «Wachonkel», Froschlaich als Ge-
tränk und Schwimmstunden bei Karoliina, bei der
Pekka sein «Riesentiefseemonsterabzeichen» ma-
chen will – und in die sich der Onkel verliebt.

Der erfolgreiche finnische Kinderbuchautor
Timo Parvela stellt nach den Ella-Büchern in sei-
ner neuen Serie einen begriffsstutzigen, aber ein-
fallsreichen Jugendlichen ins Scheinwerferlicht.

Pekka schreibt als «Mysteryman» alles in sein
neues Blog, allemal besser als das altmodische
Heft, das ihm sein Lehrer gegeben hat, und in den
Kommentaren sind auch seine Klassenkameraden
mit von der Partie. Pekkas Aufzeichnungen sind
voll von unfreiwilliger Komik, ekligen Ereignissen
und komischen Missverständnissen. Tagebuchpas-
sagen wechseln mit Drehbuch-Dialogen und skur-
rilen Zeichnungen, die der Illustrator Pasi Pitkä-
nen beigesteuert hat, etwa ein karikaturistischer
Onkel-Steckbrief oder eine Schritt-für-Schritt-An-
leitung für die Zubereitung eines «Frühstücks-
Milchshakes für harte Jungs».

Timo Parvela: Pekkas geheime Aufzeichnungen. Der komische Vogel.
Aus dem Finnischen von Anu Stohner und Nina Stohner-Schönberg.
Mit Bildern von Pasi Pitkänen. Hanser-Verlag, München 2015. 104 S.,
Fr. 15,90 (ab 8 Jahren).

Anne, die Piratin
Ein Jugendroman von Anna Kuschnarowa

Christine Steffen V Als Anne Bonny im Kerker
landet, ist sie zwanzig Jahre alt, doch ihr Leben ist
so reich an Erfahrungen wie das einer alten Frau.
Denn Anne wurde gefangen genommen, weil sie
Kapitänin eines besonders gefürchteten Piraten-
schiffs war. Während sie auf die Hinrichtung war-
tet, erinnert sie sich. So beginnt Anna Kuschnaro-
was Roman «Das Herz von Libertalia». Anne
Bonny ist eine historische Figur, entlang ihrer Bio-
grafie entwickelt die Autorin eine Abenteuer-
geschichte. Das Buch bietet mehr als Seeräuber-
Romantik: Es erzählt von einer radikalen Emanzi-
pation. Anne, die als uneheliches Kind eines An-
walts und eines Dienstmädchens im irischen Cork
aufwächst, erkennt früh, wie benachteiligt Frauen
sind. Sie verbringt die ersten Lebensjahre als Bub;
eine Finte ihres Vaters, um zu verschleiern, dass
Anne seine Tochter ist. So geniesst sie Freiheiten,
sie schliesst sich einer Gang von wilden Jugend-
lichen imHafen an und lernt, sich zu wehren. Doch
Annes Glück endet, als der Vater sie nachAmerika
mitnimmt, wo sie alsMädchen erzogen werden soll.
Mit der neuenRolle kann sie sich nicht arrangieren,
sie überwirft sich mit dem Vater und heiratet den
Tunichtgut James Bonny. Mit ihm schifft sie sich
nach New Providence ein, Anfang des 18. Jahrhun-
derts die Hauptstadt der Piraten. Dort heuert sie
auf einem Piratenschiff an – wiederum als Mann.

Fortan ist sie eine Diebin; allerdings eine, die in
ihrem Tun hehre Ideale erkennt. Anne rechtfertigt
die Überfälle damit, dass ihre Crew nur wohl-
habende Kaufleute ausraubt. Der Roman stellt die
Piratin Anne als Weltverbesserin dar, als Heldin,
die nach Libertalia sucht, dem sagenumwobenen
Land, in dem alle Menschen gleich sind. So ist der
Roman nicht nur die Geschichte einer starken
Frau, sondern auch ein Plädoyer für eine gerechte
Gesellschaft. Die inneren Prozesse der Figuren
werden kaum beleuchtet, für Sentimentalität ist
wenig Platz. Dafür wirdmit viel Tempo und grosser
Zuneigung für die Heldin erzählt. Was mit der ech-
ten Anne Bonny geschah, weiss man nicht. Der
Romanfigur wird eine zweite Chance geschenkt –
nicht mehr als Piratin, aber als Kämpferin.

Anna Kuschnarowa: Das Herz von Libertalia. Verlag Beltz & Gelberg,
Weinheim 2015. 461 S., Fr. 24.90 (ab 14 Jahren).
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Als der Tlacuache das Feuer stiehlt, versengt er sich die Schwanzspitze. PD

Der wunderbare Tlacuache
Das Bilderbuch «Der Feuerdieb» erzählt einen mexikanischen Mythos

Sieglinde Geisel «Durch das Feuer wur-
den dieMenschen zuMenschen.» Fast in
jeder Kultur gibt es einen Feuerraub-
Mythos. In Mexiko ist es der Tlacuache,
das Opossum, dem die Rolle des Feuer-
diebs zukommt – imMythos eine rätsel-
hafte, mächtige Gestalt. «Es war der
Tlacuache, der über die Welt herrschte
und den Himmel trug.» Im deutschen
Text dieses zweisprachigen Bilderbuchs
wird der mexikanische Name beibehal-
ten, so erscheint er als Eigenname, und
aus dem flinken Opossum wird ein
Sagenheld.

Der Ton dieser grossen Erzählung ist
gewichtig und ausgreifend, wie der
Klang einer Glocke, deren Schläge
lange nachhallen. Zugleich ist alles
unterlegt mit der rätselhaften Komik
vieler Mythen. «Vielleicht hatten an-
dere es versucht undwaren gescheitert»,
so wird der Feuerraub des Tlacuache
eingeleitet, «vielleicht war er ein beson-
ders gewitzterDieb, vielleicht hatten die
Menschen ihn darum gebeten, oder es
musste einfach geschehen.» Dass der
Tlacuache Feste, Tabak und Schnaps

mag, befähigt ihn zu seiner Tat, denn:
«Wer feierte, war den Göttern nah.»
Sein langer Schwanz ist heute noch kahl,
denn als er der Herrin des Lichts ein
Stück Glut stibitzt, wird die behaarte
Spitze versengt. Für den Feuerraub wird
der Tlacuache von derHerrin des Lichts
getötet und in Stücke gehauen: «Der
tote Tlacuache ordnete seine Gedan-

ken, sammelte seine Körperteile auf
und fügte sie wieder zusammen.» Die
Auferstehung nach der Zerstückelung
ist in Schöpfungsmythen ein verbreite-
tes Motiv.

Das Opossum ist nicht zufällig ein
Symbol für die Auferstehung: Bei Ge-

fahr fällt es in ein Koma, aus dem es
Stunden später wieder erwacht. Solche
Zusammenhänge erschliessen sich aus
den Erklärungen, die im Vorsatz und im
Nachsatz des Buchs geliefert werden
und die aufzeigen, wie aus einem un-
scheinbaren Tier von 25 bis 45 Zenti-
metern Körperlänge sowie einer be-
scheidenen Lebenserwartung von zwei-
einhalb Jahren eine Schöpfergestalt
werden konnte.

Von grosser Kraft sind auch die Illus-
trationen: In seiner archaisch-modernen
Bildsprache gelingt es dem mexikani-
schen Illustrator Juan Palomino, Orna-
mentik und gegenständliche Darstel-
lung zu verbinden. Die Dramatik der
Bilder speist sich aus starken Farben,
bald leuchtend, bald gedeckt – wie es
den Metamorphosen entspricht, die der
listige Tlacuache in Gang setzt.

Ana Paula Ojeda (Text), Juan Palomino (Illus-
trationen): Der Feuerdieb. Ladrón del fuego.
Aus dem Spanischen von Jochen Weber. Ver-
lag Baobab, Basel 2015. 32 S., Fr. 26.90 (ab 5
Jahren).

Wozu leben?
Tom Leveens Jugendroman

Christine Steffen Mitten in der Nacht
klingelt Victorias Telefon. Der Anrufer
teilt ihr mit, dass er sich umbringen
werde, wenn ihmVictoria keinenGrund
liefere, es nicht zu tun. So könnte ein
Psychothriller anfangen, und in der Tat
lebt der Roman von Tom Leveen von
der Spannung, aber es geht um mehr als
nur um eine fesselndeGeschichte. Denn
Victoria hat am nächsten Tag einen Ge-
richtstermin: Was passiert ist, erschliesst
sich aus eingeschobenen Konversatio-
nen, die siemit ihren Freunden auf Face-
book geführt hat. Kevin, ein Bekannter
von ihr, hat sich umgebracht – nachdem
er auf Facebook schikaniert wordenwar.
DieGruppe umVictoriamuss sich dafür
vor Gericht verantworten. Nun soll aus-
gerechnet Victoria den unbekannten
Anrufer namens Andrew davon abhal-
ten, Selbstmord zu begehen.

Der Dialog amTelefon zwischenVic-
toria und Andrew bildet den Haupt-
strang der Handlung, die Dringlichkeit
der Situation verleiht Tiefe und Drama-
tik. Es geht um die grossen Fragen: Wo-
für lohnt es sich zu leben?Wie geht man
mit dem Alleinsein um, wie mit Verlet-
zungen? Die Annäherung der beiden
und das verzweifelte Bemühen von Vic-
toria, Andrew am Telefon zu halten,
werden packend geschildert. Konfron-
tiert mit der Selbstmorddrohung, muss
die 16-Jährige ihre Rolle beim Suizid
ihres Kollegen Kevin überdenken.

Das Buch entspricht in Sprache und
Form der Zielgruppe. Dem Autor ge-
lingt es, das Phänomen Cybermobbing
auf spannende Weise zu thematisieren
und zugleich aufzuzeigen, wie drastisch
die Folgen sein können. Störend ist ein-
zig, dass die Geschichte etwas konstru-
iert daherkommt und die pädagogische
Absicht gar offensichtlich ist.

Tom Leveen: Ich hätte es wissen müssen.
Aus dem Englischen von Anja Hansen-
Schmidt. Verlag Carl Hanser, München 2015.
208 S., Fr. 23.90 (ab 13 Jahren).

Kuchenvirus
«Elke» – ein Kinderroman von Christian Duda

Marion Klötzer «Viel lässt sich nicht von
Elke erzählen. Sie hatte es sehr gut ver-
standen, sich zu verstecken», so beginnt
die Geschichte des Berliner Autors
Christian Duda, der eigentlich anders
heisst und zusammen mit der Illustrato-
rin Julia Friese schon wunderbare Bil-
derbücher wie «Schnipselgestrüpp»
oder «Alle seine Entlein» veröffentlicht
hat. Weil es über Elke dann aber doch
viel zu erzählen gibt, hatDuda ihr seinen
ersten Kinderroman gewidmet: eine
quicklebendige und warmherzige So-
zialutopie imMikrokosmos einerGross-
stadtstrasse. In deren Mittelpunkt steht
eine, an der man am liebsten vorbei-
schaut und die doch aus der Nähe viel
heilsame Wirkung entfaltet: Elke arbei-
tet in einer Wohngruppe, hat ein grosses
Herz und gewaltiges Übergewicht.

Als sie wie jeden Morgen ein Blech
mit russischem Zupfkuchen in Uwes
Café transportiert, stösst sie mit dem
fünfjährigen Kasimir zusammen. Der
findet die dicke Frau nett und mag
Kuchen für sein Leben gern, also lässt er
sich gerne auf ein Stück einladen. Es ist
der Beginn einer ungewöhnlichen
Freundschaft, die weite Kreise zieht:
Denn nun frühstückt Kasimir regel-
mässig mit Elke bei Uwe, der zwar ein
eifersüchtiger Griesgram ist, den aufge-
wecktenKnaben aber bald hütet wie sei-

nen Augapfel. Und auch als Elke noch
den Schulschwänzer Serge anschleppt,
findet sich ein warmes Plätzchen.

Wenige Monate, von Herbst bis
Frühjahr, begleitet Duda seine liebens-
wert-kantigen Originale durch Sorgen,
Streit und Versöhnung – und den wun-
dersamen Wandel hin zu Wahlver-
wandtschaften. Am Ende ist Kasimir
schon fast ein Schulkind, Serge arbeitet
im Café, Uwe ist verliebt, und die ganze
«Lubitsch» guckt beim Strassenfest
Stummfilme. Und Elke? Verschwindet
mehr und mehr aus der Geschichte, bis
sie schliesslich nach einer verschleppten
Grippe an Herzstolpern stirbt. Sie hat
nämlich nie gelernt, sich um sich selbst
zu kümmern, und weil sie so wenig über
sich selbst erzählte, konnte sich auch
keiner richtig um sie kümmern. Aber ihr
Kuchenvirus, das wirkt noch lange nach.
Das alles erzählt Duda mit einfachen,
oft poetischen Worten, mit viel Sensibi-
lität und Sprachwitz und vor allem ganz
ohne klebrige Heile-Welt-Glasur. Dafür
gibt’s am Ende das Rezept für russi-
schen Zupfkuchen: «Das Blech auf die
Strasse tragen» – mit diesem Satz endet
das Buch.

Christian Duda: Elke. Mit Illustrationen von
Julia Friese. Verlag Beltz & Gelberg, Wein-
heim/Basel 2015. 160 S., Fr. 17.90 (ab 6 Jahren).

Regenglück
Ein Kinderroman
von Jack und Maurice Sendak

Andrea Lüthi Die Bewohner von Trokan
lieben den Regen; seinen Klang, seinen
Duft und die Blumen, die er wachsen
lässt. Wenn es aus Kübeln giesst, ist der
Tag «wie gemacht zum Schwimmen»,
man liegt im Park und picknickt.

Bereits in den ersten Sätzen unter-
gräbt Jack Sendak das Klischee vom
Glück, das immermit Sonne einhergeht.
Er beschreibt das Regenglück so lust-
voll, dass man sich sofort in die Dorf-
bewohner hineinversetzt – erst recht, als
eines Tages derRegen aufhört. Alle Tro-
kaner, auch die Geschwister Raimund
und Jolanthe, denken an denWeltunter-
gang: «Nicht eine einzige beruhigende
dunkle Wolke war mehr zu sehen; nur
noch die brutal grell vomHimmel schei-
nende Sonne.» Der alte Weise, der Wis-
senschafter, der Philosoph geben Rat-
schläge, keiner nützt. Ob sich die Troka-
ner auf den Kopf stellen, mit Kanonen
Löcher in die Wolken schiessen oder
sich Papiertüten über denKopf stülpen –
es regnet nicht. Anders als die Erwach-
senen verlieren sich Jolanthe und Rai-
mund nicht in abstrakten Ideen. Sie schi-
cken denWolken ganz einfach eine Bot-
schaft per Luftballon.

Das erste gemeinsameWerk der Brü-
der Sendak erschien im Jahr 1956, da-
mals war Maurice Sendak noch nicht
weltberühmt. Die Kohlezeichnungen
muten fast naiv an, und sie sind nicht so
fein ausgearbeitet und plastisch wie
seine späteren Illustrationen. Doch die
Stimmung der Figuren erschliesst sich
einem sofort in den Gesichtern, die mit
klarem, einfachem Strich gezeichnet
sind. Es verwundert nur, dass der Künst-
ler ausgerechnet die schrägsten Szenen
eher zurückhaltend abgebildet hat.

Jack Sendak: Viel Glück und viel Regen. Mit
Bildern von Maurice Sendak. Aus dem Engli-
schen von Ebi Naumann. Aladin-Verlag, Ham-
burg 2015. 48 S., Fr. 24.50 (ab 6 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Unglaubwürdig
Christian Frascellas Jugendbuch

Anna Püntener (17 Jahre) Bet ist sieb-
zehn, einsam und sehr wütend. Auf alles
und jeden. Sie erträgt die soziale Unge-
rechtigkeit nicht, sie kommt mit ihren
Eltern nicht klar, und in der Schule ist
sie sitzengeblieben. Eines Tages lernt sie
die schwangere Viola, die zweiundzwan-
zig ist und als Kassiererin arbeitet, ken-
nen. Die beiden verbindet der Wunsch
nach Gerechtigkeit, und dank Violas
Offenheit werden sie schnell Freundin-
nen. Bets Vater, der seit dem Unfalltod
von Bets jüngerer Schwester Martina in
Rom lebt, eröffnet seiner Tochter in die-
sem Moment, dass er eine neue Freun-
din hat. Und dann erhält Bets Mutter
auch noch die Kündigung. Die Trauer
um ihre kleine Schwester, verbunden
mit starken Schuldgefühlen, kommt neu
auf, die Freundschaft mit Viola droht in
die Brüche zu gehen – das alles ist mehr,
als Bet ertragen kann. Deshalb nutzt sie
die erste Möglichkeit, etwas zu verän-
dern: einen Streik, organisiert vom gut
aussehenden Andrea, in der Hoffnung,
den Arbeitsplatz ihrer Mutter zu retten.

Bet, so sympathisch sie von der Idee
her auch wäre, ist als Romanfigur leider
vollkommen unglaubwürdig. Sie ist
naiv, trotzig wie ein kleines Kind, und
sie ist inkonsequent. Sie findet linke
Ideen zwar toll, setzt sich aber nicht für
sie ein. Auch ihre pseudofeministischen
Aussagen gehen einem auf die Nerven:
Im gleichen Atemzug spricht sie einer-
seits davon, dass Frauen von der Gesell-
schaft zu Opfern gemacht werden,
andererseits bezeichnet sie Fernseh-
moderatorinnen als «Schlampen». Die
meisten Siebzehnjährigen besitzen
mehr Tiefgang und können ihre Aus-
sagen besser begründen, als Bet es tut.
Aus meiner Sicht als Siebzehnjährige
finde ich Bet nicht realistisch – und des-
wegen auch ziemlich langweilig. Zwei-
fellos sind viele Jugendliche empört und
wütend: auf die Regierung, die Schule
oder ihre Eltern. Aber Bets Wut ist dif-
fus, vollkommen übertrieben und wirkt
irgendwie sehr künstlich. Sie entspricht
dem Stereotyp der rebellischen, aber
viel mehr noch kopflosen Jugend. Ich
störe mich daran, dass manche Men-
schen Jugendliche für so eindimensio-
nal halten – umso mehr, wenn dies in
einem Jugendbuch geschieht.

Christian Frascella: Bet empört sich. Aus dem
Italienischen von Annette Kopetzki. Frankfur-
ter Verlagsanstalt, Frankfurt am Main 2015.
288 S., Fr. 23.90 (ab 14 Jahren).

Wie gross ist gross?
sgl. «Was ist relativ?» Eine der meist-
gefürchteten Kinderfragen – endlich
gibt es ein Buch, mit dem man es auch
Zweijährigen erklären kann. Es war ein-
mal ein Floh, der kletterte auf eine
Erbse, auf einen Baum, auf eine Wolke,
denn er wollte grösser werden. Dass
«hoch» nicht gleich «gross» ist, erklärt
ihm der Bär, der wiederum von der
Wolke aus gesehen winzig klein ist – und
der schliesslich lernenmuss, was für eine
grosse Plage kleine Biester sein können.
Ein raffiniertes Papp-Bilderbuch, des-
sen Witz vom gekonnten Minimalismus
der Illustration elegant verstärkt wird.

Laurie Cohen (Text), Marjorie Béal (Illustra-
tion): Kleiner Floh, ganz gross. Aus dem Fran-
zösischen von Konstanze Frei. Gerstenberg,
Hildesheim 2015. 32 S., Fr. 12.90 (ab 2 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 7. Oktober 2015.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Mensch und Bestie
sgl. Was macht man in einem fried-
lichen Städtchenmit einem feuerspeien-
den Ungeheuer? Verhaften, sagt der
Polizist. Dressieren fürs Militär, sagt der
General. In einen Käfig sperren und im
Zoo ausstellen, sagt der Bürgermeister.
Ein Professor hat schliesslich die ret-
tende Idee: Mit einem feuerspeienden
Ungeheuer kann man Strom erzeugen!
Und so wird aus dem freundlichen Biest
ein fröhliches Kraftwerk. Das ist die
erste Geschichte, in der zweiten be-
kommt es das Ungeheuer mit Räubern
zu tun, und es zeigt sich: Auch ein gut-
herziges Ungeheuer kann sich wehren,
und wie – denn es «ist nicht so dumm,
wie es vielleicht aussieht». Ein farben-
frohes Bilderbuch mit kräftigem Pinsel-
strich, in dem viel Kurioses und hinter-
sinnig Intelligentes geschieht. Denn die
Begegnung des Städtchens mit demUn-
geheuer liefert ein Modell der kreativen
Problemlösung: Wie reagiert man intel-
ligent auf etwas Unvorhergesehenes?

Max Velthuijs (Text und Illustration): Das gut-
herzige Ungeheuer. Nord-Süd-Verlag, Zürich
2015. 64 S., Fr. 24.90 (ab 4 Jahren).

Zwischen Phantasie und Wirklichkeit
sgl. Im Werkzeugkoffer unter Bodos
Bett klopft es – eine Ziege hat sich darin

eingeklemmt. Sie bringt Schwung in
Bodos Zimmer und Leben: Aus der
Kommode wird eine Riesenkugelbahn,
aus dem Bett eine Purzelbahn, und
durch die Decke sägen sich die beiden
einen «Ausguck» in Frau Friedas Woh-
nung. Sie ist die einzige Erwachsene, die
die Ziege sehen kann – aber keine
Bange: «Das geht immer gut», weiss die
Ziege. Denn: «Grosse sehen nur, was es
gibt.» Eine turbulente und zugleich
intime Geschichte zwischen Phantasie
und Wirklichkeit – sehr lebendig illus-
triert von Artem.

Eva Roth (Text), Artem (Illustrationen): Unter
Bodos Bett. Atlantis-Verlag, Zürich 2015.
32 S., Fr. 24.90 (ab 4 Jahren).
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Der nackte Fremde
Das Bilderbuch «Die Insel» von Armin Greder kommt in der derzeitigen Flüchtlingskrise gerade recht

Antje Ehmann Die hohen anthrazitfar-
benen Burgmauern auf dem Cover des
hochformatigen Bilderbuches lassen
nichts Gutes ahnen. Wie mag das Leben
auf dieser abgeschiedenen Insel wohl
sein? Dann fällt der Blick auf dunkles,
tosendes und weites Meer, bevor die
Geschichte beginnt.

Ein nackter Mann erreicht mit sei-
nemFloss dasUfer, vollkommen schutz-
los und stumm. «Erwar nicht wie sie», so
heisst es. Die Emotionen der Insel-
bewohner und ihre öffentliche Ordnung
geratenmit seinerAnkunft vollkommen

aus dem Lot. Ihn sofort wieder wegzu-
schicken, bringen sie nicht übers Herz,
denn der Fischer spricht mahnend zu
ihnen, er weiss nur zu gut, wie gefahrvoll
dasMeer ist. «Es wäre sein Tod, und den
möchte ich nicht auf dem Gewissen
haben.» Aber statt ihn willkommen zu
heissen, sperren sie den Fremden in
einen Ziegenstall, geben ihm kaum zu
essen und erzählen Horrorgeschichten
über ihn. Die Kinder spielen nach, was
ihnen vorgelebt wird, mit Stöcken trei-
ben sie ein anderes Kind vor sich her.
Die wütenden, wuchtigen Männer neh-

men Besen, Harken undHeugabeln, um
den Nackten zu drangsalieren.

«Also nahmen sie den Mann auf.»
Die Schlüsselszene hat der Schweizer
Illustrator Armin Greder mit Kohle und
Pastellkreide in überwiegend dunklen
Tönen gezeichnet. Text und Bild stehen
in einem enormen Spannungsverhältnis.
Stets vor weissem Hintergrund zeigt
Greder ausdrucksstarke Bildfolgen,
kleine Vignetten und – in Nahaufnahme
eng beieinander, fast wie ein einziger
Körper – die Inselbewohner. Fragt man
ihn, welche Künstler ihn geprägt hätten,

nennt erGoyamit seinen schwarzenGe-
mälden, Käthe Kollwitz mit ihrer sozia-
len Kritik und Daumier mit seinem
ätzenden Humor. In Greders Parabel
finden sich aber auch Zitate von Edvard
Munch und Johann Heinrich Füssli. Die
Neuauflage des 2002 erstmals erschiene-
nenBilderbuchs ist mit seinem aufschre-
ckenden Ende noch immer hochaktuell.

Armin Greder (Text und Illustration): Die Insel.
Mit einem Nachwort von Heribert Prantl.
Sauerländer-Verlag, Frankfurt am Main 2015.
40 S., Fr. 14.90 (ab 8 Jahren).

Kampf für Gerechtigkeit
Ursula Poznanskis Thriller «Layers»

Christine Steffen Dorian ist ein 17-jähri-
ger obdachloser Jugendlicher. Als er
eines Nachts an seinem Schlafplatz bei
der U-Bahn-Station aufwacht, liegt
neben ihm der Stadtstreicher Emil in
einer Blutlache, daneben Dorians Ta-
schenmesser. Dorian fragt sich verzwei-
felt, was passiert ist, als Nico auftaucht.
Dieser gibt an, für eine Organisation zu
arbeiten, die Jugendliche von der Stras-

se holt. Er bringt Dorian in eine herr-
schaftliche Villa.

Die Jugendlichen geniessen in ihrem
Refugium ein komfortables Leben. Sie
erhalten Essen und Kleidung und kön-
nen Fächer wählen, in denen sie unter-
richtet werden möchten. Einzig die
Ethik-Lektionen sind obligatorisch. Da-
neben erledigen sie kleine Arbeiten,
verteilen etwa Flugblätter für Raoul
Bornheim, den geheimnisvollen Betrei-
ber der Institution. Dorians Glück
scheint perfekt, als er sich in seine Mit-
bewohnerin Stella verliebt. Doch seine
Neugier lässt ihm keine Ruhe. Er
möchte mehr über seinen geheimnisvol-
len Wohltäter herausfinden, und er
wünscht sich eine interessantere Arbeit.

Fortan muss er Päckchen ausliefern,
deren Inhalt er nicht kennt. Eine Über-
gabe scheitert – entgegen der Anwei-
sung öffnet Dorian das Kästchen. Es
enthält eine Datenbrille, die dem Träger

Informationen liefert über Menschen
sowie Daten über Firmen und Kon-
zerne. Doch dann sieht Dorian Bot-
schaften, die an ihn gerichtet sind: Er
soll in Bornheims Villa zurückkommen,
heisst es. Als der Jugendliche der Auf-
forderung nicht folgt, beginnt eine gna-
denlose Jagd auf ihn.

«Layers» nimmt technologische Ent-
wicklungen wie Google Glass auf und
zeigt, was im Extremfall geschehen
kann, wenn Menschen transparent wer-
den. Wer über Dorians Brille verfügt,
kann erpressen und manipulieren, weil
er dieGeheimnisse der Leute kennt. Zu-
dem behandelt der Roman komplexe
moralische Fragen. Dorian findet her-
aus, dass Bornheims Organisation Kon-
zerne anhält, unsaubere Geschäfte ein-
zustellen, andernfalls werden sie sabo-
tiert. Opfer nimmt Bornheim dabei in
Kauf. Entscheidungen richten sich da-
nach, ob aus einer Handlung mehr
Gutes oder Schlechtes entstehe, so hat
Dorian im Ethik-Unterricht in der Villa
gelernt. Doch wie hoch dürfen die Ver-
luste sein im Kampf für Gerechtigkeit?

Auch Dorian tut sich schwer mit den
Antworten. Kritisch, differenziert und
mutig sucht er seinenWeg.Die Loyalität
zu seinen Freunden gewichtet er höher
als seine Rettung. Wie die Hauptfigur
überzeugt auch der Plot, der den Leser
immer wieder in die Irre führt. Die Ge-
schichte ist vielschichtig, sie erklärt
keine Haltung zur einzig richtigen. Bis
es zum Showdown kommt, ist allerdings
Geduld gefragt – eine etwas straffere
Handlung hätte der Spannung gedient.

Ursula Poznanski: Layers. Loewe-Verlag, Bind-
lach 2015. 448 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).

Spiel mit Zitaten
Chris Riddells Geistergeschichten

Stephanie Jaeckel Eigentlich müsste
man für die neue Kinderbuchreihe von
Chris Riddell ein Anglistik-Studium
absolviert haben. Dennwer weiss schon,
dass ein alleinstehender Lord Goth und
seine Tochter Ada niemand anders sein
können als die literarischen Widergän-
ger von Lord Byron und seiner ersten
Tochter Ada? Oder dass es sich beim
Monster imEishaus umeine Patchwork-
figur aus Dr. Frankenstein und seiner
verunglückten Kreatur handelt, wäh-
rend der Albatros auf seiner Schulter
Coleridges «Ballade vom alten See-
mann» entflogen ist?Wer Sinn fürWort-
spiele und schauerromantischen Kla-
mauk hat, kann sich getrost in die Lek-
türe stürzen, neugierige Kinder mit Lust
auf Geistergeschichten allemal.

Ort des Geschehens ist Schloss Gor-
mengraus, mit einem West-, einem Ost-
und einem gebrochenen Flügel. Gleich
zu Anfang lernt Ada die Geistermaus
kennen, die eben vom bösen Kammer-
wildjäger Maltravers ins Jenseits beför-
dert worden ist. Damit kommt die Ge-
schichte ins Rollen beziehungsweise
Rutschen – über die vielen Treppen-
geländer im Schloss, die sogar der Gou-
vernante als Ab- und Aufzug dienen.
Höhepunkt der Verfolgungsjagd mit
Maltravers, Ada und einer Kinderschar
ist das jährliche Fest mit Steckenpferd-
rennen und Kammerwildjagd. So schil-
lernd wie seine Erzählung sind Riddells
Illustrationen. Auch hier ist das Spiel
mit Zitaten ein Spass für Erwachsene.

Chris Riddell (Text und Illustration): Ada von
Goth und die Geistermaus. Aus dem Engli-
schen von Thomas Merk. Sauerländer-Verlag,
Frankfurt am Main 2015. 224 S., Fr. 21.90 (ab
10 Jahren).

Überrumpelt
«Rabensommer»
von Elisabeth Steinkellner

Sieglinde Geisel Juli, August, Niels und
Ronja: Die vier Freunde waren unzer-
trennlich, doch in diesem Sommer wer-
den sie achtzehn und die Karten also
neu gemischt. Die «Lebenslinie ver-
ästelt» sich, wie Juli es nennt. Sie bezieht
die erste eigeneWohnung, und sie erlebt
ihren ersten Liebeskummer. Niels ver-
lässt Juli, die wiederum eine Nähe zu
August spürt, der eigentlich seit neus-
tem mit dem 28-jährigen Rabe zusam-
menlebt, jedoch unversehens mit Ronja
schläft, die mit niemandem etwas hat,
aber wissenmöchte, «wie es ist». Juli fin-
det in Esra eine neue Freundin, und sie
verliebt sich in Esras Bruder Karim, ob-
wohl der im März eine junge Frau aus
Iran heiraten soll, die seine Eltern für
ihn ausgesucht haben.

Mit dem Auseinanderdriften der vier
Freunde zersplittert im zweiten Teil des
Buchs auch der Text: Julis Träume,
Nachrichten von Ronja, Postkarten von
August, Einkaufslisten gegen die Trau-
rigkeit. Und immer wieder keine Nach-
richt von Niels. Erwachsenwerden be-
deutet: «Da ist niemand mehr, der dein
Leben überwacht.» Juli erkennt, dass sie
«vom Leben überrumpelt» ist. Auch
Lieben will gelernt sein. Allmählich tas-
tet Juli sich an ihre Gefühle heran, ge-
winnt Land und Unabhängigkeit.

Elisabeth Steinkellners Prosa wech-
selt zwischen überraschenden Bildern
und nüchterner Beschreibung: Daraus
entsteht ein anregendes Wechselspiel,
das jugendlichen Lesern Raum lässt, die
eigenen Gefühle zu erkunden.

Elisabeth Steinkellner: Rabensommer. Verlag
Beltz & Gelberg, Weinheim 2015. 200 S., Fr.
17.90 (ab 14 Jahren).

Halber Mensch
Michael Morpurgos
Roman «Nur Meer und Himmel»

Hanns Zischler Wie erzähle ich vom
Krieg, wenn er fast gänzlich aus dem
sichtbaren Leben verschwunden ist?
MichaelMorpurgo löst das Dilemma, in-
dem er die Geschichte eines Kriegsver-
sehrten schildert. Das Gesicht dieses
Menschen, es ist der Grossvater des Er-
zählers, ist so entstellt, dass es demEnkel
verboten wird, den Grossvater anzubli-
cken, wenn er zu einem der seltenen –
und gefürchteten – Besuche kommt.

Der Krieg lebt im Gesicht dieses
Veteranen fort – und er lebt weiter in
den Ängsten der Kinder und Enkel vor
diesem Menschen. Ein Friede ist so
lange nicht in Sicht, wie die Geschichte
dieser Entstellung nicht erzählt wird.

Zu Beginn erfahren wir etwas über
die Albträume eines Kindes. Offenbar
haben sich in seiner Seele aus den Ge-
rüchten und Andeutungen der Erwach-
senen Bilder eines Infernos geformt, für
die es keine Deutung und Erklärung
gibt. Ein Gesicht, das vom Feuer des
Krieges zu einer Fratze entstellt worden
ist. Ein Krieg, der nicht vergehen will.

Erst als das Kind den Grossvater
allein in den Ferien besucht und ihm
beim Fischen hilft, verschieben sich die
Gewichte: Der Grossvater beginnt zu
erzählen. Er berichtet, wie sein Schiff
durch einen deutschen Torpedo ent-
zweigerissen wurde, wie sein Schul-
freund Jim den Brennenden zwang, ins
Wasser zu springen, wie er selbst geret-
tet wurde und wie Jim im Meer ver-
schwunden ist. Der Grossvater erzählt
diese Geschichte zum ersten Mal in sei-
nem Leben. Der Mann, der aufgrund
seiner Versehrtheit glaubte, nur «ein
halber Mensch» zu sein (so der Titel des
englischen Originals), findet durch das
offene Gegenüber des Kindes zu sich
selbst: In diesen Spiegel kann er blicken.
Er kann die Schmerzen der stummen
Abwendung seiner ehemals geliebten
Frau nicht vergessen machen, aber er
kann sein Herz ausschütten. Und die
dunklen Träume, die das Kind hatte,
rücken jetzt in eine erzählbare Ferne.

Die Bilder von Gemma O’Callaghan
sind in sich sehr stimmig, fast eine Spur
zu gesetzt, als sollte das peinigende Ent-
setzen über die erfahrene Entstellung
grafisch gelindert werden.

Michael Morpurgo: Nur Meer und Himmel –
Die Geschichte meines Grossvaters. Mit Illus-
trationen von Gemma O’Callaghan. Aus dem
Englischen von Uwe-Michael Gutzschhahn.
Fischer KJB, Frankfurt am Main 2015. 64 S.,
Fr. 21.90 (ab 12 Jahren).

Eisengrau, Rostrot, Weiss
sgl. Das Müffelmonster Brüllala frisst
Kinder. Doch für die Angst braucht es
zwei:Was ist, wenn dasKind, das so gern
beimBauernhof schaukelt, von demGe-
brüll keine Angst bekommt, sondern
lachen muss? Diese elementare Ge-
schichte wird mehr in Bildern erzählt als
in Worten: in den verschieden getönten
FarbenEisengrau, Rostrot undWeiss er-
öffnet jede Seite ein neues Spiel mit
Raum und Perspektive.

Jean Paul Mulders: Das Müffelmonster
Brüllala. Mit Illustrationen von Jacques & Lise.
Aus dem Niederländischen von Rolf Erdorf.
Bohem Press, Münster 2015. 32 S., Fr. 20.90
(ab 5 Jahren).

Buch-Cowboy
sgl. Der schlaksige Cowboy kommt
näher und näher. «Warum glotzt du so?»
Er rückt uns bedrohlich auf die Pelle,
sein Gesicht füllt schon die ganze Seite.
Doch er scheint nicht zu begreifen, dass
er nur ein Buch-Cowboy ist. Den Streit,
den er sucht, bekommt er von uns nicht
– stattdessen pusten wir ihn einfach aus
der Welt. Und weil es so schön ist, fan-
gen wir gleich wieder von vorne an.

Karsten Teich (Text und Illustration): Suchst du
Streit? Hinstorff-Verlag, Rostock 2015. 32 S.,
Fr. 21.90 (ab 4 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 4. November 2015. Verant-
wortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Der nackte Mann aus dem Boot wird mit Heugabeln empfangen. ARMIN GREDER

HINWEISE
AUF BÜCHER
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Zwei Superhelden auf dem Dreirad unterwegs zum nächsten Abenteuer. BENJAMIN LACOMBE

IM BILD

Heldenträume
Der Illustrator Benjamin Lacombe zu seinem Bilderbuch «Superhelden»

(Aufgezeichnet von sgl.) Das Buch über
Superhelden war ursprünglich ein Pro-
jekt des Autors Sébastien Pérez. Wir
haben schon viele Bücher zusammen ge-
macht. Sébastien haben Superhelden
schon als Kind fasziniert, er las all diese
Comics. Ganz im Gegensatz zu mir: Ich
bin erst durch unser Buch zu diesem
Stoff gekommen. Sébastien Pérez fragte
mich an, nachdem bereits drei namhafte
Illustratoren an diesemBuch gescheitert
waren.

Ungeheure Herausforderung

Für den Illustrator bedeutet dieses Buch
eine ungeheuer schwierige Aufgabe,
denn es enthält ganz unterschiedliche
Texte, Geschichten, Zeitungsartikel, Ta-
gebucheinträge, Fragebogen – sowie
Anleitungen für angehende Superhel-
den: Teleportieren, Gedankenlesen,
Schweben. Man muss also ständig etwas
Neues erfinden, und doch darf das Buch
nicht wirken, als wäre es zusammen-
geklebt worden.

Mit Superman, der Wespenfrau so-
wie Bonny und Clyde waren die dreissi-
ger bis sechziger Jahre die grosse Zeit
der Helden. Auf alle diese Vorlagen
spiele ich inmeinenBildern an. Ich habe
Zeitungsartikel gezeichnet, Werbepla-
kate sowie eine Sequenz von 3-D-Bil-
dern, für die man die beigelegte Spezial-
brille braucht.

Das Kind, das wir auf dem Bild
sehen, möchte gerne ein Held sein. Für
die Heldenverkleidung hat es einen
Helm benutzt sowie einen Umhang,
wozu ihm sein Latz dient. Das Kind hat
auch seinen Hund Snoopy verkleidet,
der im Anhänger des Dreirads sitzt. Da
es sich um eine Kindheitserinnerung
handelt, habe ich nostalgische Farben
gewählt, das Bild soll in der Anmutung
an eine vergilbte Fotografie erinnern.

«sfumato» mit Ölfarben

AlsErstesmache ich beimeinenBildern
eine Bleistiftskizze, um die Figuren zu
placieren und die Grössenverhältnisse
festzulegen. Dann fertige ich eine detail-
lierte Bleistiftzeichnung an, die ich auf
das endgültige Bild übertrage, das ge-
schieht mit ganz feinem Strich, so dass

die Linien der Zeichnung unter den
Farbschichten verschwinden. Ich kolo-
riere mit Gouache, anfangs sehr blass,
allmählich kräftiger, und am Ende setze
ich Akzente in Ölfarbe, mit einem sehr
feinen Pinsel.

Das «sfumato» – so nennt man die
verschwommenen Konturen, wie sie
hier im Hintergrund zu sehen sind – ist
mit Ölfarbe gemalt, ebenso die intensi-
ven Farben im Vordergrund: der leuch-

tende Helm, die roten Hosen und der
Anhänger, in dem der Hund sitzt. Sie
finden, meine Bilder sehen aus, als
wären sie am Computer entstanden?
Nein, ich male alles von Hand!

Sébastien Pérez (Text), Benjamin Lacombe
(Illustration): Superhelden – das Handbuch.
Aus dem Französischen von Edmund Jacoby.
Verlag Jacoby & Stuart, Berlin 2015. 91 S., Fr.
31.90 (ab 8 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Lieben oder hassen
«Der geheime Himmel» von Atia Abawi

Stephanie Jaeckel Atia Abawis erster
Roman erzählt eine Liebesgeschichte im
weitesten Sinn. Es geht um die Liebe an
sich: die Liebe zwischen Menschen und
die zwischen Menschen und Gott. Atia
Abawi hat selbst fünf Jahre in Afghani-
stan gelebt: In Deutschland geboren, in
den USA aufgewachsen, ging sie 2005
als Korrespondentin in die Heimat ihrer
Eltern. Das schärfte ihren Blick für die
Zustände der zerrütteten afghanischen
Gesellschaft. Der Hass dort, so das Fun-
dament ihrer Erzählung, ist seit Beginn
der Konflikte kein blosses Machtkalkül:
Er wächst in den Familien, und nur dort
kann er auch befriedet werden.

Die Geschichte ist schnell erzählt:
Fatima verliebt sich in Samiullah, ihren
Freund aus Kindheitstagen, als dieser
von der Koranschule zurückkehrt. Doch
die Kindheit ist vorbei. Die beiden sind
erwachsen, sie dürfen sich nicht mehr
sehen und sich schon gar nicht ineinan-
der verlieben, denn Fatima ist eine
Hazara und Samiullah ein Paschtune.
Mitglieder der beiden Volksgruppen
dürfen sich seit Abdur Rahman Khans
Regentschaft im 19. Jahrhundert nicht
mehr miteinander verheiraten. Fatima
will ihr Glück herausfordern. Doch als
Cousin Rashid eines ihrer Treffen mit
Samiullah ausplaudert, gerät das Leben
aller Beteiligten in Gefahr.

Erst am Ende der Lektüre begreift
man, wie vielschichtig Atia Abawi die

einzelnen Figuren angelegt hat. Fast nie-
mand in demBuch ist nur gut oder böse.
Alles ist komplex und verzweigt wie die
Geschichten der Familien, ihre Traditio-
nen und Beziehungen.

Eine Lektion aber ist wie in Stein ge-
meisselt, Samiullah begreift sie im Laufe
seiner Flucht vor Rashid, dem ehemali-
gen Freund und Klassenkameraden:
«Wir haben recht – sie unrecht. Das
wurde uns (in der Schule) eingetrichtert,
und so empfand ich es auch. [. . .] [Die
Lehrer] lehrten mich mehr zu hassen als
zu lieben. Die Angst vor Gott floss
durch meine Adern. Aber gleichzeitig
wurdemeine Seele von teuflischerArro-
ganz erfasst.»

Das Buch rüttelt auf. Denn was im
Land am Hindukusch passiert, ist kei-
neswegs eine exotische Geschichte vom
Rand der Welt. Es geht um die existen-
zielle Entscheidung jedes Menschen, ob
er, mit allen Konsequenzen, hassen oder
lieben will. Der einzige Haken dieses
Erstlings: Ein schwacher Anfang, der
uns durch schier endlose Mädchenplau-
dereien schleust, muss erst überwunden
werden. Doch dann kommt die Ge-
schichte in Fahrt und lässt einen atemlos
weiterlesen bis zum Schluss.

Atia Abawi: Der geheime Himmel. Roman.
Aus dem Englischen von Bettina Münch.
Deutscher Taschenbuchverlag, München
2015. 340 S., Fr. 17.90 (ab 14 Jahren).

Wie wir wohnen
sgl. Ein Haus ist ein Haus ist ein Haus?
Mitnichten! Viereckig, dreieckig, recht-
eckig, rund. Es gibt Häuser für Indianer,
für Piraten, für Ritter und – zwei ver-
schiedene – für Gott, im einen bimmelt
die Kirchenglocke, vom Turm des ande-
ren ruft derMuezzin. So einfach die Idee
ist, so witzig und hintergründig ist die
Ausführung: Stundenlang kann man an-
hand dieses Pappbilderbuchs über die
Frage diskutieren, wie wir wohnen.

Felicitas Horstschäfer (Text), Johannes Vogt
(Illustration): Haus. Gerstenberg-Verlag,
Hildesheim 2015. 24 S., Fr. 13.40 (ab 3 Jahren).

Traumrezepte
sgl. «Ein langweiliger Traum ist eine
verschwendete Nacht.» Die argentini-
sche Illustratorin Isol hat «5-Minuten-
Rezepte» für aufregende Träume aller
Art gemalt: Der Traum vom geheimnis-
vollen Mitbewohner oder vom zerstreu-
ten Fischer, der Traum unter Wasser
oder der mucksmäuschenstille Traum.
Weil man zum Träumen Dunkelheit
braucht, leuchten diese gemalten Träu-
me, aber nur im Dunkeln. Der Effekt ist
apart und überwältigend – ein sehr be-
sonderes Einschlafbuch.

Isol (Text und Illustration): Nachts leuchten alle
Träume. Aus dem Spanischen von Karl Rüh-
mann. Sauerländer-Verlag, Frankfurt am Main
2015. 36 S., Fr. 23.90 (ab 4 Jahren).

Die Wurzel der Trauer
«Was uns bleibt ist jetzt» von Meg Wolitzer

Christine Steffen Nachdem ihr Freund
Reeve gestorben ist, bricht Jam zusam-
men. Nur 41 Tage war die 15-Jährige aus
New Jersey mit dem coolen Austausch-
schüler aus England zusammen, trotz-
dem kann sie sich ein Leben ohne ihn
nicht mehr vorstellen. Sie igelt sich ein
und bricht den Kontakt zu ihren Freun-
den ab. Als sich Jams Zustand nicht bes-
sert, schicken sie ihre Eltern in ein Inter-
nat «für emotional fragile hochintelli-
gente Teenager».

Dort wird Jam in den Kurs «Ausge-
wählte Themen der Literaturgeschich-
te» der betagten Mrs Quenell eingeteilt.
Die fünf psychisch angeschlagenen
Schüler in JamsKurswidmen sich ausge-
rechnet Sylvia Plath – einer Autorin, die
an Depressionen litt und sich mit dreis-
sig Jahren umbrachte. Neben der Lek-
türe des Romans «Die Glasglocke» hat
die Klasse den Auftrag, Notizen in ein
Tagebuch zu machen, das Mrs Quenell
verteilt hat.

Als Jam den ersten Satz schreibt, ge-
schieht ein Wunder: Sie ist wieder bei
Reeve. Auch wenn die Zeit begrenzt ist,
in der sie sich sehen können, ist Jam
glücklich. Auch ihre Mitschüler reisen
per magisches Tagebuch in die Vergan-
genheit: in die Zeit vor ihrer persön-
lichenKatastrophe. Casey, dasMädchen
im Rollstuhl, kann wieder laufen, Sier-
ras kleiner Bruder ist nicht verschwun-
den. Die Jugendlichen geben ihrem ge-

heimen Ort einen Namen: Belzhar, an-
gelehnt an den englischen Originaltitel
von Plaths Roman «The Bell Jar». Und
sie beginnen, sich ihre Geschichten zu
erzählen.

Das erste Jugendbuch von Meg Wo-
litzer behandelt klug die Themen Ver-
lust und Trauer. Auf der letzten Reise
nach Belzhar müssen sich die Jugend-
lichen dem schlimmsten Moment in
ihrem Leben stellen. Erst als sie sich
dem Schmerz nicht mehr widersetzen
und an die Wurzel der Trauer gelangen,
ist Heilungmöglich. Dieser Prozess wird
mit warmem Mitgefühl geschildert –
und mit Humor. Denn so schwer die
Themen sind: Wolitzer hat ihre Heldin
Jammit wachemBlick und Lakonie aus-
gestattet. So bleibt der Ton leicht, auch
wenn es um existenzielle Fragen geht.

Nicht zuletzt ist das Buch von Meg
Wolitzer ein Plädoyer für die Sprache.
Jam erkennt, dass Wörter von Bedeu-
tung sind. «In den vergangenenWochen
habenwir nachWörtern gesucht, umdas
auszudrücken, was uns am Herzen lag.
Wir waren alle auf der Suche nach unse-
rer Stimme.»DerWeg, den Jam und ihre
Freunde gehen müssen, bis sie diese
Stimme finden, ist schmerzhaft – und er
berührt sehr.

Meg Wolitzer: Was uns bleibt ist jetzt. Aus
dem Englischen von Petra Koob-Pawis. CBT,
München 2015. 384 S., Fr. 26.90 (ab 14 Jahren).

Angst vor Verlust
Ein hintergründiger Kinderroman
von Joke van Leeuwen

Andrea Lüthi Frederik arbeitet beim
Nachrichtendienst, schneidet Meldun-
gen aus und ordnet sie. Eines Tages ent-
deckt er die Todesanzeige seines Pflege-
vaters, zu dem er seit dreissig Jahren kei-
nen Kontakt mehr hatte. Nun geschieht
in dem grauen Büroalltag etwas Un-
wirkliches: Frederik schrumpft, bis er
wie ein Kind aussieht. Er reagiert gelas-
sen, doch niemand glaubt ihm. Der
Pförtner nimmt ihm Brieftasche und
Hausschlüssel ab, weil er denkt, das
Kind habe sie von Frederik gestohlen.
Der Mann vom Schlüsseldienst schliesst
die Wohnung wieder zu, als er merkt,
dass es in Frederiks Wohnung kein Kin-
derzimmer gibt.

Die Selbstverständlichkeit, mit der
die mehrfach ausgezeichnete niederlän-
dische Autorin Joke van Leeuwen er-
zählt, verleiht den Ereignissen Komik.
Der traurige Grund für Frederiks
Schrumpfen wird enthüllt, als Frederik
eine Frau trifft, die ihm zuhört: Sein
Leben lang hatte er geglaubt, seine ge-
liebten Pflegeeltern wollten nichts mehr
mit ihm zu tun haben, nachdem er als
Kind von ihnen hatte fortmüssen. «Er
hatte sie in seinem Kopf hinter eine
kleine Tür gesperrt und diese kleine Tür
zugeschlossen.» Erst jetzt kann er das
Missverständnis klären – und wieder er-
wachsen werden.

Wie oft in van Leeuwens Romanen
geht es um Verlust und die Angst davor.
Man erahnt nur, was Frederik bei seinen
leiblichen Eltern durchgemacht hat.
Durch die Auslassungen und den undra-
matischen Tonfall berührt die Geschich-
te, ohne dass sie rührselig wird.Wer will,
kann die etwas abgenutzte Botschaft
herauslesen, man solle das Kind in sich
bewahren. Doch van Leeuwen zieht
nicht die übliche Trennlinie zwischen
phantasievollen Kindern und nüchter-
nen Erwachsenen. Es gibt auch skurrile
Erwachsenewie die zwei Frauen, die das
Büro des Direktors belagern, weil er sie
berühmt machen soll. Die Autorin hat
ihren Roman selbst illustriert, teilweise
so, als wäre Frederik der Urheber. Die
kurzen Bildergeschichten wirken unbe-
kümmert hingepinselt und erzählen wit-
zige Episoden, die der Text auslässt.

Joke van Leeuwen (Text und Illustration): Die
erstaunliche Geschichte von Frederik. Aus
dem Niederländischen von Hanni Ehlers.
Gerstenberg-Verlag, Hildesheim 2015. 112 S.,
Fr. 16.90 (ab 8 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 2. Dezember 2015.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Die Struppigen
Eva Rottmanns «Das Goldkind»

Marion Klötzer «Es war einmal ein
Mädchen, das hiess Emma» – so klas-
sisch beginnt Eva Rottmanns Geschich-
te «Goldkind» in der Reihe «Dramati-
ker erzählen für Kinder». Was die für
ihre Kinder- und Jugendstücke vielfach
ausgezeichnete Autorin hier vorlegt, ist
ein modernes Märchen entlang bekann-
ter Motive: Die neunjährige Emma ist
zwar «aussergewöhnlich höflich» und
lebt wie eine Prinzessin in einem schö-
nen Haus voller Spielsachen.

Doch ihre gestressten Eltern streiten
sich in jeder freien Minute und haben ihr
Goldkind längst aus dem Blick verloren.
Eines Abends flüchtet Emma durchs
Fenster in den benachbarten Wald – wo
sie nicht Räuber, sondern eine Gruppe
Obdachloser trifft, die sie freundlich am
Feuer aufnehmen. «Die Struppigen»
nenntEmma ihreneuenFreunde, unddie
Illustratorin Eleanor Sommer setzt sie
mit feinem Tuschestrich, viel Ocker und
Schwarz liebevoll-exzentrisch in Szene.

Obwohl die Grüne Jenny, Schnur-
rowski und die anderen «stankenwie die

Wildschweine», fühlt Emma sich bei
ihnen geborgen. Und so lädt sie alle zu
einem rauschenden Schmaus-und-Tanz-
Fest in dieHonigstrasse ein, wo es natür-
lich zum Eklat mit den zu früh heim-
kehrenden Eltern kommt. Rottmann
spinnt ihre kleine Utopie im Spagat zwi-
schen Erwartbarkeit undÜberraschung,
ihre Sprache ist klar, stellenweise fast
schlicht, durchbricht den Märchenduk-
tus aber immer wieder mit lebendigen
Dialogen.

Denkanstösse bieten bewusst gesetz-
te Leerstellen: So hat sich Emma am
Ende mit ihren Eltern versöhnt und
murmelt glücklich «Das war ein schöner
Tag» unter der Bettdecke. – «Draussen
am Waldrand vor der Stadt kuschelten
sich die Struppigen enger um das
Feuer», so endet die Erzählung. Ob das
Goldkind sie schon vergessen hat?

Eva Rottmann: Goldkind. Mit Illustrationen
von Eleanor Sommer. Verlag Mixtvision,
München 2015. 64 S., Fr. 27.90 (ab 8 Jahren).
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Gefangen
in den eigenen Wünschen
«Der goldene Käfig» – ein Bilderbuch von Carll Cneut

Sieglinde Geisel Die zehnjährige
Valentina ist eine «Blutprinzessin». In
ihrer Welt gibt es nur Vögel, und sie
schickt Diener aus, die exotische Vögel
bringen sollen, mit gläsernen Flügeln
etwa oder einem Korallenschnabel.
Doch niemand kann die Vögel finden,
die Prinzessin hat sie sich nur ausge-
dacht. «Hack!», heisst es dann jedes
Mal: Kopf ab!, befiehlt die Prinzessin –
«aus reiner Bosheit».

Für den goldenen Käfig, den sie von
ihrem Vater zum zehnten Geburtstag
bekommen hat, soll endlich ein Vogel
her, «SO WIE ICH IHN WILL». Im
Traum erscheint ihr ein sprechender
Vogel, eine riesige Strichzeichnung wie
von Kinderhand. Dass Valentina von
einem sprechenden Vogel träumt, weil
sie niemanden hat, der mit ihr spricht,
erfährt man nicht im Text: Von dieser
Einsamkeit erzählt uns nur die Illustra-
tion. Carll Cneut malt Seelenbilder.
Jedes Bild spiegelt ihre innere Verfas-
sung, jedes Mal auf eine andere Weise.
Valentinas lehmige Gesichtsfarbe etwa
steht imKontrast zur Farbenpracht ihrer
Vögel – oft ist ihrmissmutigesGesicht in
all dem bunten Gefieder kaum zu fin-
den. Sie verschwindet in einem Reich-
tum, zu dem sie keinen Zugang hat.

Carll Cneuts Bilder haben eine
eigene Wirklichkeit, als kämen sie wo-
anders her. Er überlagert verschiedene
Schichten von Acrylfarbe, verwendet
für den Hintergrund etwa den Abdruck
von Pflanzenblättern, während die ab-
gehackten Köpfe der Diener schemen-
haft in verzagtem Bleistiftstrich neben
Valentinas Stuhl liegen wie verdrängte
Erinnerungen.

Die Geschichte hätte, trotz allem, gut
enden können. Ein unerschrockener
kleiner Diener ist bereit, den sprechen-
den Vogel zu beschaffen, die Prinzessin
muss dafür Geduld versprechen. Nach
elf Monaten bringt der Junge ein Ei, aus
dem der sprechende Vogel schlüpfen
soll, und das Bild ist ein Farbereignis von
tiefem, hoffnungsschwangerem Grün.
Denn auch kompositorisch ist diesesBil-
derbuch ein Kunstwerk: Wie das Ei ist
auch das Grün nur eineMöglichkeit, ein
Versprechen. Eine solcheGeschichte er-

hält ihren Sinn erst durch ihr Ende –
doch dieses wird uns vorenthalten. Wir
verabschieden uns von der schlafenden
Valentina in einer grauen Landschaft
des Wartens. Ihre lang gewordenen
Haare fliessen traurig übers Gestein,
leere Käfige sind im Geäst der Bäume
verkeilt – ein mythisches Ewigkeitsbild.
Der Epilog gaukelt uns eine Überliefe-
rung mit mehreren hintergründigen

Auflösungen vor.Doch keine erzählt da-
von, dass Valentina den goldenen Käfig
ihrer eigenen Wünsche verlässt. Wer
doch ein glückliches Ende will, muss es
sich selbst erdichten.

Anna Castagnoli (Text), Carll Cneut (Illustra-
tion): Der goldene Käfig. Aus dem Italieni-
schen von Ulrike Schimming. Bohem Press,
Münster 2015. 48 S., Fr. 36.90 (ab 4 Jahren).

Der junge Diener will der Prinzessin den sprechenden Vogel bringen. CARLL CNEUT

Himmlisch Kind
Ulf Starks Kinderbuch
«Im Himmel ist es fast genauso»

Dirk Pilz Ulf ist acht und hat einen
Freund, Klas. Sie liegen im Gras und
üben, so lang und so laut wie möglich zu
rülpsen. Sie steigen aufs Dach und hal-
ten ein Regenrohr in die Luft, um die
Stimmen der Toten zu hören. Klas hört
ein Flugzeug, Ulf den Wind, leider nicht
die Stimme von Marie-Louise. «Sie ist
gestorben, bevor sie rauskam.» Sie ist
die grosse Schwester, die er nie bekam.

Er trifft Britta, die er für eine Er-
scheinung hält: für seine Schwester auf
Erdenbesuch, ganz so, wie eine grosse
Schwester sein muss. Sie kneift ihm ins
Ohr und zeigt ihm, wie man Schläfen
massiert, um Kopfschmerzen zu vertrei-

ben. Sein Bruder wird ihm später erzäh-
len, dass Britta nicht aus dem Himmel,
sondern aus Norrköping kommt, und
Ulf wirdwütend sein, enttäuscht, entrüs-
tet. Aber er hat dennoch eine Ge-
schichte gefunden, um mit seiner Sehn-
sucht, seinem Schmerz, seinen Ängsten
umzugehen.

Der schwedische Schriftsteller Ulf
Stark erzählt auf schnörkellose Weise
vom Leben und Sterben, die eingängi-
gen Bilder von Leonard Erlbruch pas-
sen gut dazu. EinBuch, das sichweder in
verklemmte Pädagogik noch in trie-
fende Sentimentalität flüchtet. Stark
baut poetische Inseln ein – die Kleeblät-
ter sind «auf eine vorsichtige Art süss».
Er jongliert augenzwinkernd mit Kli-
schees – der Vater kann nur Dickmilch
kochen, die Mutter leidet unter Migrä-
ne, «als hätte sie eine Strassenbahn im
Kopf». Und er behandelt die ersten und
letzten Dinge des Lebens wie Fragen,
die sich nur durch Geschichten, Erfin-
dungen, Einbildungen verstehen lassen.
Diese Erzählung ist selbst eine solche
Geschichte. Und sie stiftet den (Vor-)
Leser zum Weiter-Erfinden an.

Ulf Stark: Im Himmel ist es fast genauso.
Mit Bildern von Leonard Erlbruch. Aus dem
Schwedischen von Birgitta Kicherer. Oetinger,
Hamburg 2015. 64 S., Fr. 16.90 (ab 6 Jahren).

Unerwartetes Glück
Ein Jugendroman von Holly Goldberg Sloan

Stephanie Jaeckel Wer misstrauisch ist,
könnte vermuten, das Buch sei nach
einem dieser Kreativ-Rezepte geschrie-
ben, die todsicher gelingen. Zutat Nr. 1:
die 12-jährige Aussenseiterin Willow in
Kalifornien; sie ist nicht nur hochbegabt,
Waise und schwarz, sondern verliert
auch noch ihre Pflegeeltern. Zutat Nr. 2:
weitere Aussenseiter, die Willows
Freunde werden (eine alleinerziehende
vietnamesische Mutter mit ihren beiden
Kindern, ein mexikanischer Taxifahrer,
ein pakistanischer Nachbar). Zutat
Nr. 3: ein unfähiger Sozialarbeiter, der –
um es vorwegzunehmen – sich zur
prächtigsten Figur des Buches entwi-
ckelt. Zutaten Nr. 4 bis 7: eine Katze,
lebensfremde Lehrer, eine überforderte
Sozialarbeiterin sowie einige geradezu
an Wunder grenzende Wendungen.

Wer trotzdem weiterliest, staunt, wie
gut das Rezept gelingt. Was am Anfang
noch wie eine fadenscheinige Konstruk-
tion wirkt (Willows gestelzte Sprache,
ihre blassen Pflegeeltern oder der mit
nichts erklärbareVorwurf ihrerKlassen-
lehrerin, Willow habe beim Englisch-
Test geschummelt), verdichtet sich über
die Seiten hinweg zu einem stimmigen
Coming-of-Age-Roman.

Nachdem Willows Pflegeeltern bei
einem Verkehrsunfall ums Leben ge-
kommen sind, gilt es zuerst einmal, dem
Jugendamt vorzugaukeln,Willow könne
bei der Familie ihrer vietnamesischen

SchulfreundinMai unterkommen. Doch
das ist gar nicht so einfach, denn die drei
hausen in einer baufälligen Garage hin-
ter dem Nagelstudio von Mais Mutter
Pattie. Hier kommt der Sozialarbeiter
Dell ins Spiel: Seine vermüllteWohnung
wird in einer Blitzaktion zum vorgeb-
lichen Wohnsitz der Vietnamesen um-
bzw. vor allem ausgeräumt. Einmal ein-
gerichtet, bleibt die Wohnsituation be-
stehen, denn das Jugendamt kommt
regelmässig – und Dell findet ein Zim-
mer beim pakistanischen Nachbarn. In
den folgendenWochen wachsen die fünf
zusammen: Der faule, stets zornige Bru-
der von Mai, Quang-ha, entwickelt un-
geahnte kreative Fähigkeiten, Dell lernt
nicht nur aufräumen, sondern auch jog-
gen, und Willow stösst ein Begrünungs-
projekt für denWohnblock an, um nicht
an der Trauer um ihre Pflegeeltern zu er-
sticken. Doch je mehr sie sich auf die
neue Gemeinschaft verlassen, desto be-
drohlicher schwebt das Damokles-
schwert der Trennung über ihnen. Dass
die Geschichte gut endet, ist, wie bei
allen Rezepten, ausgemacht – und doch
kommt das Happy End überraschend.
Nicht allerdings für pfiffige Leser. Wie
heisst Willow mit Nachnamen? Chance!

Holly Goldberg Sloan: Glück ist eine Gleichung
mit 7. Aus dem Englischen von Wieland
Freund. Verlag Carl Hanser, München 2015.
302 S., Fr. 23.90 (ab 12 Jahren).

Frieden auf Erden?
Kai Pannens Adventsgeschichte «Du spinnst wohl»

Marion Klötzer Noch 24 Tage bis Weih-
nachten, noch 24 Tage in 24 Kapiteln bis
die Stubenfliege Bisy als Festtagsbraten
im Topf von Karl-Heinz Kreuzspinne
landet. Ein denkbar unbesinnliches Set-
ting hat sich der Hamburger Illustrator
und Trickfilmer Kai Pannen für seine
Adventsgeschichte ausgedacht. Doch
was seine ungleichen Helden in dieser
Zeit zusammen erleben, ist so herz-
erwärmend, spannend und lustig, dass es
kaum bei einem Vorlese-Kapitel pro
Adventstag bleiben wird.

Schon ihre erste Begegnung ist
schicksalhaft und doch urkomisch: «Och
nee. Ausgerechnet heute! Wer ist denn
so blöd und baut hier einfach ein Spin-
nennetz?», schimpft Bisy, von ein paar
Klebefäden jäh in seinem geschäftigen
Schwirren gestoppt. Im selben Moment
hat sich der dickeKarl-Heinz schon vom
Sofa gewuchtet und ihn mit einem knur-
rigen «Mit Essen sprichtman nicht» zum
handlichen Päckchen verschnürt. Im
Grunde hasst es der melancholische
Faulpelz und Tagträumer, gestört zu
werden – umso besser, wenn der Weih-
nachtsbraten trotzdem pünktlich landet.
Dafür sind die ruhigen Zeiten nun vor-
bei, denn diese Fliege ist eine absolute
Nervensäge: Pausenlos ist sie am Quat-
schen und Zetern, tut furchtbar wichtig
mit ihren verpassten «Terrrmiiinen» und
benimmt sich auch sonst nicht, wie sich
das für ein Nahrungsmittel gehört.

Opfer und Täter, Heisssporn und
Hippie – beide zeichnet Kai Pannen als
sympathische Exzentriker. Trotzdem ist
die Nahrungskette klar, nur scheint Bisy
das nicht zu begreifen. Jedenfalls gibt er
nicht auf. Er hält diesen Karl-Heinz mit
Penetranz und Aktionismus auf Trab
wie einst Scheherazade den grausamen
König: mit Geschichten. Einmal braucht
er einen Abschiedsbrief für die Familie,
ein andermal eine leckere Henkers-
mahlzeit, dannwieder juckt es ihn an der
Nase, und die Spinne soll kratzen. Schon
ein paar Kapitel später schleppt Bisy –
noch immer kompakt gewickelt – seinen
Entführer auf den Insektenweihnachts-
markt, besucht mit ihm die halbblinde
Oma, schmückt das Netz und backt
Plätzchen. Was gute Freunde eben so
machen in der Vorweihnachtszeit.

Mit vielen Zickzackwendungen hält
Kai Pannen in der Schwebe, wer hier
eigentlich wen einwickelt, was Naivität,
Raffinement und ja, schon fast ein
Happy End sein könnte. Eine originelle,
mit kunterbunten Illustrationen so frech
wie ausdrucksstark bebilderte Weih-
nachtsgeschichte, die zeigt, wie das mit
dem Frieden auf Erden funktionieren
könnte. Die Botschaft: Jeder kann sich
ändern – und Vertrauen lohnt sich.

Kai Pannen (Text und Illustration): Du spinnst
wohl! Tulipan-Verlag, Berlin 2015. 104 S.,
Fr. 18.90 (ab 4 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Die Mutprobe
Ross Montgomery erzählt von
einer Reise ins «Verbotene Land»

Matthias Schmid (15 Jahre) Alex wird in
der Schule gemobbt und hat keine
Freunde, obwohl sein Vater als Ent-
decker eine Art Nationalheld ist. Aller-
dings ist er nach einer Expedition ins
sagenumwobene «Verbotene Land» als
Wahnsinniger zurückgekehrt. Er hatte
nur noch einen Wunsch: ins Verbotene
Land zurückzukehren. Doch dieses
stösst jeden zurück. Nur Hunde können
es betreten, und nun glaubt er, selbst ein
Hund zu sein.

Nach mehreren Versuchen, aus der
Klinik auszubrechen, wurde er vom
herrschenden Orden eingesperrt, und
seither hat Alex seinenVater nicht mehr
gesehen. Er hat nur Erinnerungen an
das, was sein Vater ihm vomVerbotenen
Land erzählte. Nun holt ihn das Ver-
mächtnis seines Vaters ein.

In diesem Buch gibt es nirgends eine
heile Welt. Alex wird nicht aus einem
Paradies herausgerissen, vielmehr ge-
langt er vomRegen in die Traufe. Nie ist
er in der Situation, in der er sein will. In
der Schule ist er immer allein – bis er
Martha kennenlernt, die seine Freundin
wird und ihm zur Seite steht, während er
herauszufinden versucht, was mit sei-
nem Vater passiert ist.

Der Autor baut geschickt Spannung
auf, indem er die Figuren immer wieder
in neuem Licht erscheinen lässt. Nie-
mand ist vollkommen gut oder vollkom-
men böse. Sogar den unmenschlichen
Davidus Kyte, Alex’ Widersacher und
der Erzfeind seines Vaters, versteht man
am Ende ein Stück weit. Alex’ Vater
wiederum verliert seinen Heiligen-
schein, und Alex steht vor einer schwe-
ren Entscheidung.

AmAnfang ist Alex ein schüchterner
Knabe, der versucht, möglichst wenige
Schläge einzustecken. Doch dann muss
er sich ein Herz fassen und gegen seine
beiden Gegner kämpfen: die Schläger
an der Schule und die Feinde seines
Vaters. Plötzlich ist er auf sich allein ge-
stellt, sogar seine Mutter scheint sich
gegen ihn gewendet zu haben. In kürzes-
ter Zeit wird Alex erwachsen, das zeigt
sich am Schluss: Als er sich entscheiden
muss, wählt er einen Kompromiss.

Ross Montgomery: Alex, Martha und die
Reise ins Verbotene Land. Aus dem Engli-
schen von André Mumot. Verlag Carl Hanser,
München 2015. 336 S., Fr. 21.90 (ab 11 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Unsichtbare Weihnachtsmänner
sgl. AmAnfang gab es nur einen einzi-
gen Weihnachtsmann. Doch als sich die
Menschen vermehrten, bat der Weih-
nachtsmann den lieben Gott, er möge
zwei aus ihm machen, dann vier, dann
eine Million – wobei die Weihnachts-
männer jedoch immer kleiner wurden.
So bestechend wie die Idee sind die Bil-
der: Sie tauchen die Geschichte in stim-
mige Farben und fügen dem erzählten
Witz allerhand gemalte Witze hinzu.

Hiroko Motai (Text), Marika Maijala (Illustra-
tion): Tausend Millionen Weihnachtsmänner.
Aus dem Englischen von Anu Stohner. Sauer-
länder-Verlag, Frankfurt am Main 2015. 40 S.,
Fr. 21.90 (ab 4 Jahren).

Tannenglück
sgl. Dass der Bub, der die verküm-
merte Tanne aus dem Kaufhaus rettet,
obdachlos ist, merkt man erst nach und
nach. Ein Karton dient als Ständer, ein
anderer als Schlafplatz, und für die ge-
spendeteMünze kauft der Bub sichKer-
zen. Ein Strahlen erfüllt die Strasse, das
Buch – und auch uns, die es anschauen.
Das Leid, von dem dieses stille, warme
Buch erzählt, steckt zwischen den Zei-
len, in den Bildern sehen wir die Freude.

Delia Huddy (Text), Emily Sutton (Illustration):
Der Weihnachtsbaum. Aus dem Englischen
von Sophie Birkenstädt. Aladin-Verlag, Ham-
burg 2015. 32 S., Fr. 23.90 (ab 4 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 6. Januar 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.
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«All the children are warm and cosy. Except for Jane, who stands in the rain», so lautet der fiese Vers zu diesem Bild. ANKE KUHL

Verletzungen heilen
Katrin Zipses Jugendroman «Die Quersumme der Liebe»

Christine Steffen Der Romananfang
verlangt Geduld. Ein Gemälde wird be-
schrieben: das düstereBild einer Strasse,
die «aus dem dunkelgrauen Nichts
kommt und diagonal ins Leere läuft».
Ein Mädchen names Luzie und ein
Jugendlicher, Puma genannt, wechseln
sich in kurzenAbschnitten mit Erzählen
ab. Erst nach einerWeile erschliesst sich
die Situation: Puma ist mit Luzie in
einem verlotterten Haus, der Wind bläst
durch die zerbrochenen Scheiben, sie
schläft, er friert – und er liest die Ge-
schichte, die sie aufgeschrieben hat.

Es lohnt sich, der Erzählung Zeit zu
geben, bis man ihre Struktur verstanden
hat. Denn die Geschichte, aus der die
Versatzstücke kommen, nimmt ständig
neueWendungen und fesselt einen beim
Lesen immer stärker. Luzies Leben ge-
rät aus dem Lot, als sie im Müll eine
Todesanzeige ihrer Oma findet; die Be-
erdigung ist auf den nächsten Tag ange-
setzt. Doch die 16-Jährige hat geglaubt,
ihre Grossmutter sei seit zehn Jahren
tot. Warum hat ihre Mutter gelogen?
Und wie ist ihr Vater, ein Kunstmaler
und Bergsteiger, wirklich gestorben?
Und warum überfällt Luzie dieses
Grauen, sobald sie das alte Schulhaus im
Dorf ihrer Oma betritt?

Der Roman liest sich spannend wie
ein Krimi, doch lässt er sich nicht auf
den Thrill reduzieren. Erzählt wird auch
die Liebesgeschichte von Luzie und

Puma. Einfühlsam schildert Katrin Zip-
se die Unsicherheiten der ersten grossen
Liebe. Bald ahnt man, dass die beiden
Jugendlichen stärker verbunden sind,
als ihnen bewusst ist. Mit Luzie und
Puma entwirft die Autorin zwei glaub-
würdige Figuren; vor allem das Mäd-
chen, das immer verzweifelter nach der
Wahrheit sucht, wächst einem ans Herz.

Im Zentrum von «Die Quersumme
der Liebe» steht die Frage, wie Verlet-
zungen heilen, wie man weiterleben
kann nach furchtbaren Einschnitten.
Luzies Mutter versucht ihre Tochter zu
schützen, indem sie die Biografie des
Mädchens zurechtstutzt. Das Verschlei-
ern bringt Luzie jedoch in Not. Immer
wieder hat sie dasGefühl, eine gewaltige
Flutwelle überrolle sie. Luzie versucht,
Kontrolle über ihre Ängste zu erlangen;
sie entwickelt ein Rechensystem, das ihr
hilft, ihre Erlebnisse zu strukturieren.

Je näher Luzie der Wahrheit kommt,
desto einsamer fühlt sie sich. Die Er-
kenntnis trifft sie wie ein Schlag. «Dass
nichts mehr gutzumachen war, auch
nicht, wenn ich die Wahrheit heraus-
fand. Der Schmerz würde bleiben.»
Doch Luzie lernt, dass man mit dem
Schmerz umgehen – dass man Katastro-
phen überleben kann.

Katrin Zipse: Die Quersumme der Liebe.
Magellan-Verlag, Bamberg 2015. 288 S.,
Fr. 26.90 (ab 15 Jahren).

Lesen und Leben
Ein Jugendroman von Nicola Yoon

Stephanie Jaeckel Wer heute ein neues
Jugendbuch zur Hand nimmt, merkt
bald einmal, wie hier ein junges Publi-
kum angesprochen wird: Die Sprache ist
lebhaft, die Leser werden schnell in die
Welt der Protagonisten hineingezogen,
und die Lebensumstände drängen.
Kaum eine Hauptfigur, die nicht mit
Ausgrenzung zu kämpfen hat: fremde
Herkunft, tote Eltern, Hochbegabung,
Missbrauch, Armut, Behinderung oder
heimtückische Krankheit. Und kaum
ein Buch gibt sich mit einem einzigen
Handicap zufrieden.

Madeline Whittier ist die Tochter
einer japanischen Mutter und eines
hawaiianischen Vaters, Vater und Bru-
der sind bei einem Autounfall ums
Leben gekommen, kurze Zeit später
wird bei ihr ein hochgefährlicher Im-
mundefekt diagnostiziert: eine Art All-
ergie gegen die ganze Welt. Da ihre
Mutter Ärztin ist, kann Madeline zwar
zu Hause wohnen, bleibt aber weit-
gehend allein. Unterricht bekommt sie
per Internet, der Rest ihres Daseins
spielt sich hauptsächlich in Büchern ab,
die sie verschlingt, aber auch schon wie
eine versierte Leserin liest. Sie macht
sich Notizen und beobachtet, wie Texte
sich beim neuerlichen Lesen verändern.

Einer der wenigen Höhepunkte ihres
Lebens sind die Geburtstage, die Made-
line mit ihrer Mutter verbringt – mit den
immergleichen Filmen, Spielen und dem

selbstgebackenen Vanillekuchen. Kurz
nachdem sie achtzehn Jahre alt gewor-
den ist, zieht im Haus nebenan eine
neue Familie ein. Deren Sohn Olly ist in
Madelines Alter, und bald schon pas-
siert, was zu erwarten ist: Die beiden
verlieben sich.

Der Originaltitel «Everything, Eve-
rything» trifft den entscheidenden Mo-
ment dieser ersten Liebeserfahrung viel
besser als die deutsche Übersetzung:
Mit einem Schlag ist alles zu wenig. Ent-
setzt begreift Madeline die Eintönigkeit
ihres abgeschotteten Lebens und will
hinaus, koste es, was es wolle. Man kann
die Konstellation Madeline - Olly als
Gegenüberstellung von Lesen und Le-
ben begreifen: Bücher bereiten Made-
line zwar überraschende und tiefsinnige
Erkenntnisse, am Ende gewinnt jedoch
das Leben die Oberhand.

Das Leben mit Olly lässt sich nicht
zwischen zwei Buchdeckel packen, es
öffnet sich vielmehr wie alles Lebendige
in alle Richtungen. «Vielleicht gibt es
eine Version des Lebens für jede Ent-
scheidung, die man trifft oder nicht»,
überlegt Madeline am Ende. Trotz der
Häufung der Handicaps bietet das Buch
eine vergnügliche Lektüre.

Nicola Yoon: Du neben mir und zwischen uns
die ganze Welt. Aus dem Englischen von
Simone Wiemken. Dressler-Verlag, Hamburg
2015. 336 S., Fr. 23.90 (ab 14 Jahren).

Gewalt an sich
«Dreckstück» – ein Jugendroman
von Clémentine Beauvais

Andrea Lüthi Gewaltverbrechen ma-
chen ratlos – man sucht nach Erklärun-
gen in der Gesellschaft, in Kindheits-
traumata. Was aber, wenn Gewalt ein-
fach so geschieht, wie in Clémentine
Beauvais’ Roman «Dreckstück»? «Die
Leute wollen immer wissen, warum,
warum, warum – aber es gibt kein War-
um, ist euch das noch nie passiert, dass
es kein Warum gibt?», sagt David, Ich-
Erzähler und Mittäter. Rückblickend
schildert er, wie er und seine Clique die
Schule schwänzen und sich langweilen.
Bereits hier ist unterschwellige Aggres-
sion spürbar, etwa darin, wie Anne-
Laure, eine der Jugendlichen, eine Ziga-
rette mit dem Absatz ausdrückt. Ein
dunkelhäutiges Kindergartenmädchen
geht vorüber, und einer aus der Clique
will eine Laus auf dessen Kopf entdeckt
haben. Nun nehmen die Jugendlichen
das Mädchen mit in eine Wohnung, an-
geblich um es zu entlausen.

Dort spielt sich fast die ganze Hand-
lung des Romans ab, die nur wenige
Stunden umfasst. Anne-Laure beginnt
das kleine Mädchen zu drangsalieren.
Sie zieht die anderen mit, die sich an-
fangs unbehaglich fühlen. Nur David
und ein anderes Mädchen machen nicht
mit, sie greifen aber auch nicht ein. Die
beiden verlassen die Wohnung, um zu
überprüfen, ob die Nachbarn zu Hause
sind und womöglich etwas hören. Durch
dieWände bekommen siemit, dass oben
etwas passiert. Der Verzicht auf expli-
zite Schilderungen schont die Leser nur
vermeintlich: Indemman sich selbst aus-
malen muss, was die Jugendlichen mit
demMädchen anstellen, wird dasGanze
erst recht unerträglich – man kennt das
aus Hitchcock-Filmen.

Leise Worte erzeugen oft grössere
Wirkung als Geschrei. Dasselbe gilt hier
für die sachliche, undramatische Spra-
che. Die Lektüre desRomans hallt lange
nach und wühlt auf; gerade weil die
Autorin keine Gründe für Gewalt und
Fremdenfeindlichkeit liefert, der Bezug
zur Realität aber schmerzhaft offen-
sichtlich ist. Stärker als andere Jugend-
romane zum Thema weckt «Dreck-
stück» das Bedürfnis, sich auszutau-
schen: überGewalt undRassismus – und
darüber, was es ausmacht, in einer
Gruppe zu handeln.

Clémentine Beauvais: Dreckstück. Aus dem
Französischen von Annette von der Weppen.
Carlsen-Verlag, Hamburg 2015. 96 S., Fr. 17.90
(ab 14 Jahren).

Hechtjagd
Der erste Band einer Kinderbuch-
Trilogie von Mikael Engström

Antje Ehmann Kaspar lebt mit seinem
Opa in einem schwedischen Dorf, wäh-
rend seine Eltern in der Welt unterwegs
sind und «armen Menschen in armen
Ländern» helfen. Der Sommer vor sei-
ner Einschulung hat es in sich. Das fol-
genreiche, von der Lokalzeitung initi-
ierte Ereignis kann Kaspar immerhin
schon buchstabieren: Angelwettbewerb.

Der Preis – ein Bootsmotor «Blauer
Blitz» – wäre die Rettung für seinen
Opa, der Holzpferdchen schnitzt und
beimDorfkrämerAtom-Ragnar ständig
in der Kreide steht. Sein Aussenbord-
motor Bendix-Eclipse aus dem Jahr 1939
hat gerade den Geist aufgegeben. Aber
den grössten Hecht zu fangen, ist nicht
leicht. Zudem gibt es einigeDorfbewoh-
ner, die es ebenfalls auf den Gewinn ab-
gesehen haben.

Plötzlich tauchen existenzielle Fragen
nachLügeundWahrheit auf.Kaspars ge-
liebter Opa lügt, um an den Hecht zu
kommen: «Wenn Grossvater, der für
Kaspar die Achse war, um die sich die
Erde drehte, so etwas machte, dann
konnte man sich an gar nichts mehr hal-
ten.» Von der alten, abergläubischen Isa-
bell hat Kaspar zudem den fixen Gedan-
ken imKopf, dass der Jüngste Tag bevor-
stehe. Darummuss er nun auch noch alle

Hebel in Bewegung setzen, damit sein
Opa nicht in der falschen Reihe steht.

Mikael Engström überzeugt mit
eigenwilligen Charakteren und einer
humorvollen, ruhigen und dennoch
spannungsreichen Erzählkunst; die Ge-
danken der Hauptfiguren fesseln vom
ersten bis zum letzten Satz. Die drei-
bändige Kaspar-Reihe ist vor fast zwan-
zig Jahren im Original erschienen und
liegt nun endlich in deutscher Überset-
zung vor. ImSeptember folgt Band zwei:
«Kaspar, Opa und der Schneemensch».

Mikael Engström: Kaspar, Opa und der Mons-
terhecht. Mit Bildern von Peter Schössow.
Aus dem Schwedischen von Birgitta Kicherer.
Deutscher Taschenbuchverlag, München
2015. 192 S., Fr. 15.30 (ab 9 Jahren).

Die Botschaft des Janusz Korczak
sgl. So dicht und berührend wurde die
Geschichte des polnisch-jüdischen Kin-
derarztes und Pädagogen, dermit seinen
Waisenkindern nach Treblinka ging,
noch nie erzählt. Wir lesen vom Umzug
ins Ghetto, von der Bedrängnis, der
Angst – doch zugleich begreifen wir das
Vermächtnis von «Pan Doktor», der in
den Kindern Dichter, Philosophen und
«wichtige Menschen» sah.

Irène Cohen-Janca (Text), Maurizio A. C. Qua-
rello (Illustration): Die letzte Reise. Verlag Ja-
coby & Stuart, Berlin 2015. 72 S., Fr. 26.90 (ab
10 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Illustratoren-Parade
sgl. «Als Kinder haben wir Kataloge
geliebt», so das Vorwort. Diesen Kata-
log werden auch Erwachsene lieben.
Sechzig Illustratoren haben 900 Dinge
gezeichnet, und man staunt, wie ver-
schieden Dinos, Bärte, Tode, Papas,
Mamas, Millionäre und «das Allerdöfs-
te» aussehen können – die Bilder sind so
einfallsreich wie die Kategorien. Wer
will, kann aus demGetümmel derDinge
und Stile ein munteres Illustratoren-
Raten machen – oder gleich selber
drauflosmalen.

Das Beste von Allem. Herausgegeben von
Jutta Bauer und Katja Spitzer. Aladin-Verlag,
Hamburg 2015. 112 S., Fr. 38.90 (ab 6 Jahren).

IM BILD

Fiese Verse in Retrofarben
Die Illustratorin Anke Kuhl über das Bilderbuch «All the Children»

AUFGEZEICHNET VON SIEGLINDE GEISEL

Anders, als manmeinen könnte, handelt
es sich nicht um eine Übersetzung unse-
res 2011 erschienenen Bilderbuchs
«Alle Kinder». Die fiesen Kinderreime
im Stil von «Allen Kindern steht das
Wasser bis zum Hals – ausser Rainer,
der ist kleiner» gibt es imEnglischen gar
nicht, wir haben sie zusammen mit einer
vierten Klasse in Berlin neu erfunden.
Mein Mann, Martin Schmitz-Kuhl, der
schon die Reime des ersten Buchs ge-
sammelt und geschrieben hatte, hat die
Texte redigiert und ergänzt, denn wir
mussten ja das ganze Abc abdecken.
Auch das Gestaltungsprinzip der Bilder
spielt für den Text eine Rolle: Alle Kin-
der müssen im selben Raum und etwa
gleich gross sein. Ein Vers wie «All the
children live in nice houses, except for

Dave, who lives in a cave» funktioniert
daher nicht. Ich habe auch darauf geach-
tet, dass es keine Ausgrenzungen gibt:
Die Rolle des Opfers muss zwischen
Knaben und Mädchen sowie verschie-
denen Hautfarben abwechseln.

Zuerst skizziere ich den ganzen Ab-
lauf des Buchs mit Bleistift, dann lege
ich die einzelnen Bilder auf den Leucht-
tisch und ziehe die Linien mit Tusche
nach. Das Wichtigste ist für mich der
Gesichtsausdruck der kugeligen Köpf-
chen: Augen, Nase und Mund. Erst,
wenn die Mimik stimmt, fange ich mit
dem Umranden der Gegenstände an.
Hier habe ich etwa zuerst das Kind im
Sessel gezeichnet und dann den Sessel,
dessen Bleistift-Umrisse ja auf dem
Leuchttisch schon durchscheinen. Die
Tuschezeichnung schattiere ich mit
schwarzem Ölkreidestift, beim Ofen

kann man das gut sehen. Das Material
und den Geruch der Tusche möchte ich
nicht missen – das flächige Kolorieren
mache ich aber am Computer. Das hat
den Vorteil, dass ich die Farben ändern
kann, ohne das Bild neu zeichnen zu
müssen. Nur die Flammen imOfen habe
ich mit Farbstift gezeichnet, diese Struk-
tur kriege ich am Computer nicht hin.

Der Stil entspricht dem ersten Buch.
Inzwischen zeichne ich bunter – ich
musste in meiner Entwicklung einen
Schritt zurückgehen. Beide Bücher ha-
ben ein fahles Retro-Farbspektrum, hier
ist das Rot des Kissens die einzige kräf-
tige Farbe. Es soll altmodisch aussehen –
und ein bisschen muffig.

Anke Kuhl (Illustration) und Martin Schmitz-
Kuhl (Text): All the Children. The ABC of Mean
Rhymes. Klett-Kinderbuch, Leipzig 2015.
64 S., Fr. 19.90 (ab 7 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 3. Februar 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.
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Warum zum Leben der Tod gehört
Kathrin Schärers Bilderbuch «Der Tod auf dem Apfelbaum» erzählt von einem Fuchs, der nicht sterben wollte

SIEGLINDE GEISEL

Der Fuchs ist alt, aber schlau. Zwar ent-
wischen ihm seit einiger Zeit Hasen und
Mäuse, und die Amseln fressen ihm die
Äpfel vom Baum. Doch mit Letzterem
ist jetzt Schluss: Als dem Fuchs ein Zau-
berwiesel in die Falle geht, soll es zau-
bern, dass alle Tiere auf demApfelbaum
festkleben. Der Fuchs lässt sie zwar wie-
der frei – aber es spricht sich herum.
Eines Tages erscheint der Tod, und als
Henkersmahlzeit erbittet sich der
schlaue Fuchs einen letzten Apfel – im

Glauben, er könne sich jetzt für immer
seines Lebens freuen . . .

Die grossartige Illustratorin Kathrin
Schärer ist auch eine sorgfältige, phanta-
sievolle Schreiberin. «Es wispert und
summt und fistelt und brummt, es
zischelt und mischelt Blätter und Äste
wirbelnd durch die Luft», so zaubert das
Wiesel. Der Tod, durchscheinend ge-
malt und in eine Art Strampelanzug ge-
kleidet, sitzt ungerührt auf dem Apfel-
baum, Jahr für Jahr. Er ist alterslos, denn
für ihn «gibt es weder Zeit noch Raum».
Doch das erfahren wir erst am Schluss,

vorher dürfen wir uns einige Seiten lang
über seine Ausdauer wundern.

Es kommt natürlich, wie es kommen
muss: Als Erstes verliert der Fuchs seine
Frau, denn er hat nur seinen eigenen
Tod gebannt. Und das ist auch gut so,
wie ihm sein sanfter, geduldiger Tod er-
klärt, denn wenn niemand mehr stürbe,
wie würde die Erde dann aussehen?
«Das Leben braucht mich.» Man denkt
an Wolf Erlbruchs «Ente, Tod und
Tulpe» – auch dort hat der Tod nichts
Bedrohliches, er zeigt sich als Verbünde-
ter der Ente.

Schliesslich ist der Fuchs gebrechlich,
halb blind und einsam. «Der Fuchs hat
alles, was ihm Freude macht, verloren.»
Es ist an der Zeit, dass er seinen Tod be-
freit. «Dann umarmen sie sich, und dem
alten Fuchswird ganz leicht dabei.»Eine
beschönigende Darstellung? Wer will es
wissen? Die Geschichte jedenfalls hilft
beim Nachdenken über den Tod – Kin-
dern gleichermassen wie Erwachsenen.

Kathrin Schärer (Text und Illustration): Der Tod
auf dem Apfelbaum. Atlantis-Verlag, Zürich
2015. 36 S., Fr. 24.90 (ab 4 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Radikalisierte
Konvertiten
Christian Linkers
Jugendroman «Dschihad Calling»

Lea Müller (18 Jahre) Der 18-jährige
Jakob zieht nach dem Abitur zu seiner
Freundin in eine WG in Bonn. Eines
Nachts wird er Zeuge, wie zwei Männer
eine junge verschleierteMuslimin beläs-
tigen, und er verteidigt sie. Zufällig er-
kennt er in der Anzeige einer Salafisten-
gruppe ihre auffallend blauen Augen
wieder. Kurzentschlossen ruft er sie an.
So lernt er Samira und ihren Bruder
Adil kennen, zwei deutsche Christen,
die zum Islam konvertiert sind – wie die
meisten in dieser salafistischenGruppie-
rung. Der Islam gibt auch Jakob das Ge-
fühl, einen Sinn im Leben gefunden zu
haben. Er zieht bei Adil ein und wird
innerhalb weniger Monate ebenfalls
radikalisiert.

Das Buch zeichnet das Bild eines
Jugendlichen, der materiell alles hat, in
sich jedoch eine Leere verspürt. Auch
wenn man dieses Lebensgefühl ver-
stehen kann, ist Jakob als Figur nicht
immer glaubhaft. Ich hatte den Ein-
druck, dass er auf diesen Weg geraten
ist, weil er schlicht und einfach nicht
wusste, was er mit sich anfangen soll. Er
lässt andere Leute alles für ihn machen:
Seine Freundin musste für ihn kochen
und hatte ihm auch ein WG-Zimmer
organisiert. Ausserdem wartet er, bis
andere über sein Leben entscheiden.

Die drei Charaktere in dem Buch
wirken, als hätte der Autor eine Check-
liste abgearbeitet. Der Islamist Adil war
in dasRotlichtmilieu abgerutscht, wurde
«rechtgeleitet» von Allah und zieht in
den Jihad; die Tagebucheinträge mit sei-
nen Erlebnissen in Syrien ergeben einen
zweiten Handlungsstrang. Samira wird
im Laufe der Geschichte liberaler, und
Jakob ist der unentschlossene Neuling.
Nichts verbindet ihn mit den Menschen
um ihn herum, er sieht keinen tieferen
Sinn im Leben und ist seinem Umfeld
entfremdet. Im Lauf der Geschichte
lernt er immerhin, die Initiative zu über-
nehmen, was ihn als Charakter sympa-
thischer macht. Doch auf die Frage, war-
um sich Jugendliche radikalisieren, gibt
das Buch keine Antwort.

Christian Linker: Dschihad Calling. Deutscher
Taschenbuchverlag, München 2015. 320 S.,
Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).

Das grosse Vergessen
Ein berührendes Kinderbuch von Andreas Steinhöfel

Stephanie Jaeckel Max wacht eines
Morgens mit grosser Sehnsucht auf. Ihm
fehlt sein Grossvater, der im Senioren-
heim wohnt, seit er «nicht mehr alle
Murmeln im Schälchen» hat. Max geht
nicht zur Schule, er fährt mit demGross-
vater auf die Sommerwiese vor der
Stadt. Die Flucht gelingt, allerdings ent-
wischt Fräulein Schneider zusammen
mit Opa und Enkel durch die Heimtür.

Jetzt hat Max zwei verwirrte Rentner
im Schlepptau. Dennoch schaffen sie die
Busfahrt zur Wiese: Fräulein Schneider
tanzt, Opa und Enkel betrachten den
Mond, der im mittagsblauen Himmel
hängt. Eine Idylle, die jäh unterbrochen
wird, als der Grossvater Max mit gerun-

zelter Stirn fragt: «Wer bist du?» Nichts
Besonderes, wenn der Grossvater de-
ment ist. Und es ist auch nichts Beson-
deres, dass die Ausreisser kurze Zeit
später eingeholt werden.

Steinhöfel erzählt es fast beiläufig
und gegen jede didaktisch motivierte
Kinderbuch-Konvention. Wir haben
Teil an der Schönheit eines gemeinsam
verbrachten Moments und einer tiefen
kindlichen Liebe. Die CD mit Werken
von Prokofjew und Bizet passt über-
raschend gut – ein grosses Leseglück!

Andreas Steinhöfel: Wenn mein Mond deine
Sonne wäre. Mit Illustrationen von Nele
Palmtag. 80 S., 1 CD, Fr. 25.90 (ab 8 Jahren).

Schreckensherrschaft
Lilli Thals «Die Puppenspieler von Flore»

Andrea Lüthi Eine Regierung bestimmt
den Daseinszweck von Jugendlichen,
quält sie mit militärischem Drill und
totaler Überwachung. Die deutsche Er-
folgsautorin Lilli Thal entwirft in ihrem
neuen Jugendroman mit schmerzhafter
Genauigkeit eine Welt des Schreckens
und des Grauens.

Im Roman gibt es drei Staaten, den
friedlichen Kleinstaat Parman und zwei
miteinander verfeindete Grossmächte:
Corona gilt als Land der Freiheit, Flore
ist eine Militärdiktatur. Der 16-jährige
Ich-Erzähler Tamaso lebt in Parman.An
seinem letzten Schultag bringen fremde
Männer ihn und 19 andere Jugendliche
in eine Kaserne in der Wüste. Entsetzt
erfahren sie, dass sie als Baby in parama-
nische Familien gebracht worden waren

und in Wahrheit Coroner sind. Nach
einer harten Ausbildung sollen sie in
Flore einen Putsch vorbereiten, getarnt
als harmlose Parmaner.

Nicht nur Tamaso zeichnet Lilli Thal
als vielschichtige Persönlichkeit, son-
dern auch die Jugendlichen, die mit ihm
nach Flore müssen: die nervenstarken
Zwillinge Kester und Silvan, den rebelli-
schen Isao, die offenherzige Kairi und
die zurückhaltende Mailin, die sich als
hervorragende Schützin erweist. In sie
verliebt sich Tamaso fast augenblicklich.

Als Leser macht man sich Tamasos
Empfindungen zu eigen und hält Co-
rona für einen grässlichen Ort: die über-
süssen Speisen, die ständige Über-
wachung, die Brutalität des einen Aus-
bildners, das falsche kollegiale Getue
eines anderen. Kaum ist Tamaso in
Flore, wirkt Corona fast harmlos. In
Flore arbeitet er als Mechaniker bei
Marschall Utuk, einem der höchsten
Machthaber, um ihn auszuspionieren. In
Utuks Haus gibt es einen schrecklichen
Folterkeller, doch in den Stockwerken
darüber führen Utuks Frau und sein un-
geliebter Sohn, ein feingeistiger Künst-
lertyp, ein Puppentheater. Am landes-
weiten Bühnenwettstreit plant das En-
semble, in Hamlet-Manier Utuks Grau-
samkeit vorzuführen.

Lilli Thal nimmt das Puppenmotiv
mehrfach auf, denn auch Tamaso und
seine Kollegen sind Marionetten. Weil
der Geheimdienst von Corona droht,
ihren Liebsten etwas anzutun, sind sie
bereit, ihr Leben für den Putsch zu ris-
kieren. Trotzdem erstaunt es, dass die
Jugendlichen am Ende als gefeierte
Rückkehrer wieder in Corona leben.

Der düstere, sorgfältig komponierte
Roman ist packend geschrieben. Bis zu-
letzt weiss man nicht, wer auf welcher
Seite steht und wie weit die Figuren zu
gehen bereit sind. Stärker als in anderen
Romanen diesesGenres gibt es hier eine
ausgeprägte Nähe zu realen politischen
Systemen und Staaten. Das stets gegen-
wärtige Wissen um diese Parallelen ver-
hindert, dass man sich mit wohligen
Schauern in einer phantastischen Welt
des Bösen einrichtet.

Lilli Thal: Die Puppenspieler von Flore. Gers-
tenberg-Verlag, Hildesheim 2015. 480 S.,
Fr. 25.30 (ab 14 Jahren).

Häschen Löwenherz
Originelle Adaption eines Märchens der Brüder Grimm

Marion Klötzer Grosser Kugelkopf mit
Hasenohren, zarter Hasenkörper mit
Latzhose und Puschelschwänzchen:
Echte Helden sehen anders aus! Dar-
über täuscht auch das kess gezückte
Spielzeugschwert nicht hinweg. Doch
Hasenbub Filou liebt nicht nur die Gru-
selgeschichten seiner Mama, er will sel-
ber Abenteuer erleben! Also baut er
sich ein Floss und macht sich auf die
Reise, allen Warnungen zum Trotz.
«Junger Freund, was führt dich her? Du
treibst direkt aufs offene Meer. Kehr
um, bevor dein Boot versinkt und dich
ein grosserHai verschlingt!», orakelt der
Otter. Häschen Löwenherz wirft sich

fröhlich in die Fluten. Die mit weichem
Stift in Pastellbunt gestalteten Illustra-
tionen zeigen gruselige Schatten, riesige
Wellen, Schiffe, Fische – doch Filou sieht
es nicht. Am Ende erfährt er wunder-
bare Rettung und ist kein Superheld, hat
aber Tolles zu erzählen. Eine originelle
Adaption des Grimm-Märchens über
Gottvertrauen, Angst- und Muthaben.

Alexandre Chardin: Von einem mutigen
Hasen, der heimlich auszog, die Welt zu ent-
decken und das Fürchten zu lernen. Mit Illus-
trationen von Mylène Rigaudie. Aus dem Fran-
zösischen von Steffen Sommerlad. Bohem,
Münster 2015. 36 S., Fr. 21.– (ab 3 Jahren).

Das ganz normale Chaos
sgl. Dieses Buch erzählt uns einen Tag
im Leben einer ganz normalen Familie
mit drei Kindern. Viele Dinge gesche-
hen auf einmal, etwa beim Mittagessen
in der Schule – ein Such- und Wimmel-
buch der anderen Art: «1 Kind hat was
verloren. 1 Kind hat was verschluckt.
1 Kind muss mal.» Ein Tag voll Drama
und Slapstick, in dem jede Familie sich
wiedererkennt. Die Zeichnungen sind
chaotisch und klar zugleich, mit viel raf-
finiert verstecktem Witz.

Tanja Székessy (Text und Illustration): 3 Kinder
und ein Tag. Klett-Kinderbuch, Leipzig 2015.
40 S., Fr. 23.90 (ab 4 Jahren).

Explosiver Minimalismus
sgl. Der rote Kater und die weisse
Katze haben allerhand überstanden, bis
sie es sich am Schluss auf einer idylli-
schen Dorflandschaft gemütlich ma-
chen: einen hungrigen Wolf, Flucht in
den Wald und eine durchtriebene,
ziemlich nette Hexe. Grégoire Solota-
reff hat seine Geschichte in hoch-
dramatischen Bildern souverän insze-
niert. Minimalismus mit explosiver
Wirkung: Man blättert um – und schaut
in zwei riesige, glühende, überaus
scharfe Augen!

Grégoire Solotareff (Text und Illustration): Der
rote Kater. Aus dem Französischen von Wer-
ner Leonhard. Moritz-Verlag, Frankfurt am
Main 2015. 40 S., Fr. 21.90 (ab 4 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 2. März 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Der Tod des Fuchses klebt auf dem Apfelbaum fest, Jahr für Jahr, ohne dass für das geduldige Schattenwesen die Zeit vergeht. KATHRIN SCHÄRER

HINWEISE
AUF BÜCHER
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Bürgerschreck
sgl. Schwarze Männer mit langen Bär-
ten – die führen nichts Gutes im Schild!
Das wissen die biederen Bewohner die-
ses Bilderbuchs einfach: beim Bäcker,
beim Metzger, im Spielzeugladen. Der
Witz ist natürlich, dass die Dörfler in
ihrer Angst viel gruseliger aussehen als
die schwarzgekleideten Langbärte. Die
Geschichte bietet eine famose Bühne
für Vitali Konstantinovs hochexpressi-
ves Spiel mit dem Bürgerschreck.

Mar Pavon (Text), Vitali Konstantinov (Illustra-
tion): Sechs Langbärte. Aus dem Spanischen
von Katharina Diestelmeier. Aladin-Verlag,
Hamburg 2015. 40 S., Fr. 23.90 (ab 4 Jahren).

Tier-Maskeraden
sgl. Nie geschieht im Zoo etwas – bis
der Löwe denAffen bittet, ihn zu vertre-
ten, «rumliegen und brüllen», mehr
müsseman dazu nicht können. Bald tau-
schen alle Tiere ihre Plätze – die Affen-
agentur macht’s möglich: Die Krokodile
klettern auf Bäume, die Elefanten ste-
hen auf einem Bein, das Chamäleon
spielt Känguru – bis sich im Kranken-
haus schliesslich alle wieder von den
Extravaganzen erholen müssen. Julia
Neuhaus hat sich von den Tier-Maskera-
den zu überraschenden Collagen inspi-
rieren lassen.

Till Penzek (Text), Julia Neuhaus (Illustration):
Die Affenagentur. Hinstorff-Verlag, Rostock
2015. 32 S., Fr. 23.90 (ab 3 Jahren).

Neugierig schaut der Bub sich im Dachboden des Grossvaters um – noch ahnen sie nicht, dass ihr Haus ein Schiff ist. BENJI DAVIES

IM BILD

Eine Reise ins Paradies
Der Illustrator Benji Davies über sein Bilderbuch «Opas Insel»

AUFGEZEICHNET VON SIEGLINDE GEISEL

«Am Anfang hatte ich eine Charles-
Darwin-Figur: ein alter Mann mit Bart
undGlatze. Ich wollte das Tagebuch von
Charles Darwin auf eine witzige Weise
erzählen, doch als ich es aufschrieb,
fügte es sich nicht zu einer Geschichte.
Mir gefiel die Idee, dass dieser Mann je-
mandes Grossvater sein könnte. Also
zeichnete ich ihn mit seinem Enkel, um
zu sehen, ob die beiden eine gemein-
same Geschichte haben. Zwei, drei
Jahre lang tauchten in meinem Skizzen-
buch nun Bilder zu dieser Geschichte
auf, bis mir klarwurde, dass der Gross-
vater stirbt. Ich wollte das aber nicht

traurig erzählen, sondern mit Energie
und Abenteuer. Schon früh hatte ich in
meinem Skizzenheft das Bild eines
Schiffs, das inmitten der Häuserzeilen
einer Stadt liegt. Auf einmal wusste ich:
Die beidenmachen eineReise. Sie errei-
chen eine wunderbare Insel, eine Art
Paradies: ein Ort der Erinnerungen, von
dem nur der Enkel wieder zurückkehrt.

Mit schwarzem Farbstift zeichne ich
die Umrisse, dann scanne ich das Bild
ein und baue es am Computer in mehre-
ren Schichten auf. Hier sehen wir die
beiden auf dem Dachboden des Gross-
vaters. Auf diesem Bild finden sich viele
Anspielungen auf das, was den beiden
auf der Reise begegnen wird: der Affe,

der Hut mit der roten Feder oder das
Grammophon, das wir später im
Dschungel sehen. Die Balance der Far-
ben war eine Herausforderung. Für die
modrige Atmosphäre brauchte ich Grau
und Braun, wenn man jedoch zu viel da-
von hat, fehlt es an Leben, und dasAuge
mag nicht auf der Seite herumwandern.
Neugierig steigt der Bub die Treppe
hoch – wohin geht sein Blick? Ich
möchte, dass der Betrachter die Szene-
rie mit den Augen des Jungen sieht!»

Benji Davies (Text und Illustration): Opas Insel.
Aus dem Englischen von Johanna Hohnhold.
Aladin-Verlag, Hamburg 2015. 32 S., Fr. 17.90
(ab 4 Jahren).

Machtkämpfe
«Miese Opfer» von Silas Matthes

Andrea Lüthi Fred und Leo sind beste
Freunde; sie erfinden Brettspiele und
hängen zusammen am «Dreckfluss»
herum. Doch nach den Sommerferien
schlägt ihr Klassenkamerad Dunker
wieder zu: Bei jeder Gelegenheit quälen
er und seine Clique die beiden. Sie kip-
pen ihnenApfelsaft und Fleischsalat auf
denKopf oder ziehenFred dieHose her-
unter. Silas Matthes braucht nicht viele

Worte, um Angst, Ohnmacht und die
verhaltene Wut zum Ausdruck zu brin-
gen: Leos Blick verändert sich, er ballt
die Fäuste. Als er zurückschlägt, wird es
noch schlimmer. Freds Meerschwein-
chen muss dran glauben, und eine Gang
misshandelt die beiden Freunde.

Matthes erzählt eine klassische Mob-
bing-Geschichte. Zwar sehen die Lehrer
hier, was abgeht – dennoch greifen sie
nicht ein. Etwas unrealistisch ist die
Gleichgültigkeit fast aller Erwachsenen
gegenüber den Problemen der Jugend-
lichen. Zwar hat Fred ein enges Verhält-
nis zu seiner alleinerziehenden Mutter,
doch er möchte sie nicht belasten, und
sie wiederum fragt zu wenig hartnäckig
nach. Niemand scheint etwas zu mer-
ken, selbst als Leo eine Gehirnerschüt-
terung hat, aufs Übelste verprügelt wird
und in der Notaufnahme landet, weil
Dunker ihm trotz seiner Allergie Nüsse
ins Essen geschüttet hat.

Der erst 22-jährigeAutor ist dank sei-
nemAlter nahe bei den Figuren und den
Lesern; seine Sprache wirkt trotz Slang
kaum anbiedernd: Es «teicht» unter den
Armen, wenn Fred schwitzt, und wenn
sich die Jugendlichen über jemanden
lustig machen, «feiern» sie. Ab und zu
stösst man auf platte Formulierungen,
doch die Stärke des Autors liegt in der
packenden Erzählweise und darin, wie
er die Freundschaft von Leo und Fred
glaubhaft und mit Gespür zeichnet.

Der Oetinger-Verlag geht in der Pro-
jektentwicklung neue Wege: Auf einer
Online-Plattform des Verlags tauschen
sich Autoren, Illustratoren, Lektoren
und Leser aus. Die besten der daraus
entstehenden Projekte erscheinen dann
als Buch. So kam auch Silas Matthes mit
diesem Debüt in den Verlag.

Silas Matthes: Miese Opfer. Verlag Oetin-
ger34, Hildesheim 2015. 192 S., Fr. 14.90 (ab
13 Jahren).

Odd und Zack
«Der Krokodildieb» von Taran Bjørnstad

Dirk Pilz Am Ende ist der neunjährige
Held dieses Buches herrlich erschöpft,
und der Leser ist es auch – vor Span-
nung. Da kommt einer auf die gewagte
Idee, ein Krokodil zu klauen. Ein leben-
des, hungriges, noch kleines, aber sehr
angriffslustiges Tier. Er kommt darauf,
weil er in der Schule gehänselt, von der
Schwester ausgelacht, vom Lehrer ge-
massregelt und von den Eltern nicht
ernst genommen wird. «Odd-Birnen-
kompott», so wird er aufgezogen, denn
er heisst Odd, und dass das englische
«odd» sonderbar bedeutet, taugt natür-
lich bestens, um Odd zu ärgern.

Kein Wunder, dass er im Bett liegt
und an den Fingern abzählt, auf wen er
alles wütend ist. «Dafür braucht er beide
Hände und noch ein paar Zehen.» Das
ist ein bisschen aufdringlich an diesem
Kinderroman der Norwegerin Taran
Bjørnstad: Laut und unmissverständlich
wedelt der pädagogische Zeigefinger
zwischen den Zeilen.

Aber dann besucht Odd mit seiner
Klasse den Zoo, und es geht zu denRep-
tilien. Der Zoowärter Rolf zeigt ihnen
die Fische, holt eine Schlange aus dem

Terrarium – und den Zwergkaiman
Zack. Niemand traut sich, Zack zu strei-
cheln, ausser Odd.

Odd heckt einen Plan aus: Nicht
mehr «sonderbar und feige und dick»
will er sein, sondern ein Held. Ein Kro-
kodildiebheld. Das Tier zu entwenden,
ist dabei die einfachere Übung. Schwie-
riger ist es, Zack im Kinderzimmer zu
verstecken, ihm ordentlich Futter zu be-
sorgen und ihn dazu zu bringen, das
Handy der Schwester wieder auszuspu-
cken. Das ist atemlos erzählt, mit schö-
nen Illustrationen von Christoffer Grav:
viele grosse Odd- und Krokodilaugen,
auf einerDoppelseite auch «ZacksAna-
tomie». Dass die Geschichte am Ende
wieder ins plumpe Pädagogisieren
kippt, Odd das Krokodil brav zurück-
bringt und gar zumAssistenten vonRolf
aufsteigt – nun ja. Aber wie es diesem
Odd gelingt, seine Eltern an der Nase
herumzuführen: wunderbar!

Taran Bjørnstad: Der Krokodildieb. Aus dem
Norwegischen von Maike Dörries. Mit Illustra-
tionen von Christoffer Grav. Beltz & Gelberg,
Weinheim 2016. 127 S., Fr. 17.90 (ab 8 Jahren).

Eine Faust – fünf Finger
«Freddy und die fantastischen fünf» von Quentin Blake

Hanns Zischler Es ist eine sehr einfache
Geschichte, die uns der britische Car-
toonist und Autor Quentin Blake malt
und erzählt. Zumindest auf den ersten
Blick. Anni, Olli, Simone, Mario und
Paul sind miteinander befreundet. Jedes
von ihnen zeichnet sich durch eine be-
sondere Fähigkeit aus: Anni sieht so
scharf wie eine Eule, Olli hat Ohren wie
ein Luchs, Simone und der an den Roll-
stuhl gefesselte Mario sind bärenstark.
Und Paul – nun bei Paul wird es sich erst
noch zeigen. Für langeAugenblicke ver-
gessen die fünf Freunde ihre Eltern,
Grosseltern undGeschwister.Als lebten
sie in einer eigenen Welt, in der jeder
sich auf den andern verlassen kann.

Eines Tages machen sie auf eigene
Faust einen Ausflug. Der Busfahrer
Freddy kutschiert sie aufs Land, zum
Picknick. Da passiert es. Der grosse
Freddy, der einzige Erwachsene in ihrer
Nähe, fällt ohnmächtig um.Anni sieht in
der Ferne drei Wanderer, Olli hört sie,
Simone undMario tragen den ohnmäch-
tigen Freddy in ihreRichtung und erhof-
fen sichHilfe – doch ein steiles Ufer ver-
sperrt ihnen den Weg. Als habe er die

ganze Zeit darauf gewartet, entfaltet
nun der schüchterne Paul eine Stimme,
die keiner ihm zugetraut hätte.MitDon-
nergewalt ruft er um Hilfe – und brüllt
damit den rettenden Helikopter aus der
Luft herbei.

Und hier hat die einfache Geschichte
ein Ende. Quentin Blake gelingt es, mit
seinen hingehuschten und hingetusch-
ten Figuren hinter dieser Geschichte
eine andere sichtbar zu machen. Es sind
Kinder, die verloren wären, würden sie
nicht im Vertrauen ihrer gemeinsamen
Kraft sich zusammenfinden. In der Ge-
fahr erweisen sich ihr Zusammenhalt
und der schöne und starke Sinn ihrer
Freundschaft. Fünf Finger sind eine
Faust, heisst es. Doch gilt dieser Satz
auch in der umgekehrten Richtung.
Quentin Blake hat diesen Hintersinn in
eine ebenso leichte wie packende Bil-
dergeschichte gefasst.

Quentin Blake (Text und Illustration): Freddy
und die fantastischen fünf. Aus dem Engli-
schen von Ruth Keen. Verlag Antje Kunst-
mann, München 2015. 32 S., Fr. 21.90 (ab
4 Jahren).

Himmelsläuferin
«Sophie auf den Dächern»
von Katherine Rundell

Stephanie Jaeckel Wer denkt, dieseGe-
schichte sei übertrieben, der irrt. Denn
die Autorin Katherine Rundell ist selbst
eine Himmelsläuferin, die barfuss über
Dächer rennt, ohne auch nur einen Ge-
danken daran zu verschwenden, dass sie
hinunterfallen könnte. Warum Sophie,
die Hauptfigur in ihrem neuen Roman,
ausgerechnet den Weg über die Dächer
nimmt, ist zwar nicht ganz klar, wie noch
manches andere in der Lebensgeschich-
te der gerade erst Zwölfjährigen. Doch
alles ist so frisch und lebensfroh erzählt,
dass man Rundell alles Unwahrschein-
liche sofort verzeiht.

Sophie wird als Baby aus dem Meer
gerettet. Der Luxusdampfer, auf dem
ihre Mutter als Cellistin mit ihr unter-
wegs war, ist gesunken. Der britische
Gentleman Charles nimmt das Kind bei
sich auf, zumUnmut des Jugendamtes in
Gestalt vonMiss Eliot, die Sophie lieber
in einem Heim sähe. Zumal sich das
Mädchen keineswegs mustergültig ent-
wickelt und keine Schule besucht, son-
dern bei Charles lernt, was ihr und ihm
wichtig erscheint.

Kurz bevor Miss Eliot sich vollends
durchsetzen kann, reisen Charles und
Sophie nach Paris. Sophie ist sich sicher,
ihre verschollene Mutter dort zu finden.
Charles indes glaubt nicht daran. Doch
weil er sein Ziehkind nach dem Motto
«Man darf keine Möglichkeit ausser
acht lassen» erzogen hat, lenkt er
schliesslich ein, auch wenn er sich als Er-
ziehungsberechtigter mit dieser Reise
strafbar macht.

Kaum haben sie in Paris Quartier ge-
nommen, überschlagen sich die Ereig-
nisse: Charles unternimmt, was er als
Erwachsener für sinnvoll hält, Sophie
geht wesentlich gefährlichere Wege. Sie
führen sie bald in die Welt des obdach-
losen Matteo und anderer Waisen-
kinder, die auf den Dächern und in den
Bäumen der Metropole zu Hause sind.
Spätestens hier hätte dieses Buch in Be-
troffenheitsprosa abrutschen können.
Aber Rundell gelingt ein optimistischer
Schelminnenroman, der trotz allen mär-
chenhaften Zügen auf dem Boden
lebenswichtiger Wahrheiten bleibt.

Katherine Rundell: Sophie auf den Dächern.
Aus dem Englischen von Henning Ahrens.
Carlsen-Verlag, Hamburg 2015. 256 S., Fr.
21.90 (ab 11 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 6. April 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.
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Als der Kriegseinsatz droht, fährt Harry seinen Bären Winnie nach London in den Zoo. SOPHIE BLACKALL

HINWEISE
AUF BÜCHER

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 4. Mai 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Winnie, das Maskottchen
Die wahre Geschichte von dem Bären Winnie-the-Pooh – in einem Bilderbuch erzählt von Lindsay Mattick

Hanns Zischler Wer hat je darüber
nachgedacht, warum Winnie-the-Pooh
so heisst, wie er heisst? Er konnte ja gar
nicht anders heissen, wie denn auch?!
Nun erfahrenwir – und halten es auf den
ersten Blick für eine sehr gelungene Er-
findung –, dass es einen jungen Bären
dieses Namens gegeben haben soll. Der
kleine Petz wurde in Winnipeg, Kanada,
von dem jungen, zum Tierarzt ausgebil-
deten Soldaten Harry Coleburn einem
Trapper für zwanzig Dollar abgekauft –
und zur Truppe als Maskottchen mitge-
nommen. Das ist verbürgt, erfasst und

fotografiert, selbst der Name des Tieres.
Solange die Soldaten in ihren heimi-
schen Kasernen oder zu Manövern
unterwegs waren, blieb Winnie bei der
Truppe. Mit dem Eintritt Kanadas in
denKrieg an der Seite Englands beginnt
einer der grösstenMassentransporte der
Kriegsgeschichte. Winnies Dasein als
Maskottchen nähert sich seinem Ende,
als die Truppe in den Salisbury Plains
ihre Zelte aufschlägt und sich auf den
Kriegseinsatz in Frankreich vorbereitet.
Im Dezember 1914 wird Winnie dem
Londoner Zoo übergeben.

Die Geschichte würde hier ihr natür-
liches Ende finden, hätte nicht der
Schriftsteller Alan AlexanderMilne sei-
nen Sohn Christopher Robin in den Zoo
mitgenommen. DemKindwurde gestat-
tet, das Gehege des Bären zu betreten
und mit ihm zu spielen. Natürlich muss
man annehmen, dassWinnie wusste, wie
er sich aufzuführen hatte, schliesslich ist
es auch für Tiere eine der grössten und
ruhmvollsten Verlockungen, in das
sagenhafte Reich der Literatur einzutre-
ten – man denke nur an Kater Murr,
Gustav Gans und Reineke Fuchs.

Winnie und Robin fanden zueinan-
der und sind in Milnes Buch «Winnie-
the-Pooh» verewigt. Erzählt hat die Ge-
schichte Harry Coleburns Urenkelin
Lindsay Mattick, einfühlsam gezeichnet
hat sie Sophie Blackall. Am Ende des
Buches sind die Dokumente angehängt
– für alle, die diese wundersame Ge-
schichte bezweifeln sollten.

Lindsay Mattick: Winnie. Aus dem Englischen
von Annabel Lammers. Mit Illustrationen von
Sophie Blackall. Bohem-Press, Münster 2016.
56 S., Fr. 23.90 (ab 6 Jahren).

Siamesische Zwillinge
Sarah Crossans kühner Jugendroman «Eins»

Stephanie Jaeckel Dass wir eins und
einzigartig sind, ist vielleicht die wich-
tigste Botschaft, die Kinder mit auf den
Weg bekommen. Doch was, wenn eine
Laune der Natur aus der Eins eine Zwei
macht? Zwillinge sind von Geburt an
doppelt, auch wenn sie sich später zu
einer Eins plus Eins entwickeln. Siame-
sische Zwillinge jedoch bleiben zwei in
einem Körper. Für unser Verständnis
von Individualität sind sie eine Heraus-
forderung: Wo bleibt die Eins?

Die siamesischen Zwillinge Grace
und Tippi stehen in Sarah Crossans

Buch kurz vor ihrem ersten Schultag.
Bisher hatten die beiden Teenager zu
Hause Privatunterricht, doch jetzt reicht
das Geld nicht mehr. Der Vater ist
arbeitslos geworden, und die Mutter
verdient allein nicht genug. Die jüngste
Tochter, Nicola, von den Zwillingen
Dragon genannt, weil sie so viel Feuer
im Leib hat, beruhigt: Schule sei
schliesslich für alle eine Zumutung und
nicht jeder ein Arschloch. Sofort weist
Tippi sie zurecht, falsches Mitleid ist
etwas, was sie und ihre Schwester nicht
dulden: «Ja, stimmt, nicht jeder ist ein
Arschloch [. . .]. Aber in unserer Gegen-
wart verwandelt sich jeder in eins.»

Grace und Tippi zwängen sich in die
Schuluniform, sie haben Angst vor dem

ersten Schultag. Doch der Start fällt gar
nicht so schlecht aus. Sie lernen ihre
allerersten Freunde kennen: Yasmeen,
die die beiden abwechselnd anschaut
und damit zu verstehen gibt, dass sie die
Zwei in der Eins akzeptiert, und Jon,
den Kumpel von Yasmeen. Gemeinsam
hängen sie in den Freistunden ab, in
einer Kirchenruine gibt es das erste Bier
und die ersten Zigaretten. Wenn Tippi
nicht hören will, was Grace gerade er-
zählt, setzt sie sich ihre Kopfhörer auf
und hört laut Musik. Grace und Jon ver-
lieben sich sogar ineinander, und es ist
eine so zarte, respektvolle erste Liebe,
dass man neidisch werden möchte.
Überhaupt: Nichts, so begreifen wir bei
der weiteren Lektüre, ist tragisch im
Leben der Zwillinge. Als ihre Trennung
aus medizinischen Gründen bevorsteht,
sind sie es, die die Operation nicht wol-
len. Nicht weil sie Angst vor dem Tod
hätten – tatsächlich ist die Wahrschein-
lichkeit hoch, dass eine von ihnen den
Eingriff nicht überlebt –, sondern weil
ihre Liebe zueinander grösser ist als der
Wunsch nach Normalität.

Sarah Crossan hat für ihre Geschich-
te eine ganz eigene Sprache entwickelt.
Die Zeilen sind kurz – sie füllen kaum
die Hälfte der Buchseiten. Auch die
Kapitel fallen knapp aus, nie sind sie län-
ger als vier, fünf Seiten. Wie Schlaglich-
ter beleuchten sie einzelne Gedanken
und Ereignisse. Statt Prosa lesen wir
Dialoge, die uns gleich mit dem ersten
Satz in die Welt der Zwillinge ziehen:
«Hier. Sind. Wir. Und wir leben. Ist das
nicht unglaublich?»

Sarah Crossan: Eins. Aus dem Englischen von
Cordula Setsman. Mixtvision-Verlag, München
2016. 424 S., Fr. 23.90 (ab 12 Jahren).

Oma im Ninja-Kostüm
«Gangsta-Oma» von David Walliams – very British!

Marion Klötzer Jeden Freitag muss der
elfjährige Ben bei seiner Oma über-
nachten. Diese Besuche sind schreck-
lich: Oma will die ganze Zeit Scrabble
spielen, vor allem aber kocht sie nur
eklige Kohlgerichte und furzt pausenlos
in der Wohnung herum. Doch dann ent-
deckt Ben eine Keksdose voller Dia-
manten – seine Neugierde ist geweckt.

Im Schutz der Dämmerung legt er
sich auf die Lauer. Ben traut seinen
Augen kaum, als die alte Dame mit
Sturmmaske und Tarnanzug wie eine
Ninja-Kämpferin aus dem Haus huscht.
Vor dem Juweliergeschäft erwischt er sie
in flagranti, als sie gerademit einerDose
Kohlsuppe die Schaufensterscheibe ein-

schlagen will. Ab da sind die schwer-
hörige passionierte Diebin und ihr
Enkel ein Team. Ihr grosser Coup: der
Raub der Kronjuwelen aus dem Londo-
ner Tower durchs Kanalsystem!

Eine rasante Gangsterkomödie auf
den Spuren von Roald Dahl und Philip
Ardagh, gespickt mit schrulligen Prot-
agonisten, neunmalschlauen Listen und
aberwitzigen Wendungen: David Wal-
liams erzählt die Geschichte mit viel
Slapstick, Tony Ross hat sie mit kon-
genialem Witz illustriert – very British!

David Walliams: Gangsta-Oma. Mit Bildern
von Tony Ross. Aus dem Englischen von Salah
Naoura. Rowohlt-Rotfuchs, Hamburg 2016.
304 S., Fr. 23.90 (ab 10 Jahren).

Geheimnis im Bunker
Martina Wildners Roman «Finsterer Sommer»

Sieglinde Geisel «Bisher hatte ich
immer gedacht, Nazis seien ausgestor-
ben. Wie die Dinosaurier», sagt der
13-jährige Konrad, dermit seinenEltern
und der Cousine Lisbeth an der franzö-
sischen Atlantikküste Ferien machen
muss. Lisbeth ist «arm dran», denn ihre
Mutter ist vor einem halben Jahr an
Krebs gestorben. Doch Lisbeth ist auch
schlau: Sie will herausfinden, warum es
zwischen ihrer Mutter und Konrads
Mutter zum Bruch gekommen war.

Bis wir erfahren, was es mit dem rät-
selhaften Bunker im Atlantik auf sich
hat, sind wir zwischen Krimi und Agen-
tenroman vielen falschen Fährten ge-

folgt. Das Familiengeheimnis ist der ver-
schollene Urgrossvater, ein «Obernazi»,
von dessen geraubtem Gold die Familie
bis heute profitiert. Konrad begreift,
dass die NS-Zeit sehr wohl etwas mit
ihm zu tun hat.ObwohlMartinaWildner
eine Atmosphäre untergründigen Grau-
ens erzeugt, ist es ein heiteres Buch, voll
von komischen Szenen und den Absur-
ditäten und Stressfaktoren des normalen
Familienlebens – und von bemerkens-
werter psychologischer Tiefe.

Martina Wildner: Finsterer Sommer. Verlag
Beltz & Gelberg, Weinheim 2016. 238 S., Fr.
17.90 (ab 11 Jahren).

Wie erzählt man eine Geschichte?
sgl. Es gibt keine Idee, aus der sich
nicht eine Geschichte machen liesse –
das ist die Botschaft dieses unkonventio-
nellen Schreib-, nein: Erzähl-Ratgebers.
DennErzählen kannmanmit Bildern so
gut wie mit Worten. Man nehme einen
Einfall, male ihn in ein Kästchen und
schaue, was passiert: Ein Mädchen wird
von Wildschweinen gejagt, der fiese
Franz hat ein Herz, schwarz vor Hass,
ein Elefant begegnet zwei «Weltraum-
heinis» – wer könnte da widerstehen?

Pernilla Stalfelt (Text und Illustrationen): Fang
einfach an! Aus dem Schwedischen von Bir-
gitta Kicherer. Moritz-Verlag, Frankfurt am
Main 2016. 32 S., Fr. 16.90 (ab 7 Jahren).

Flucht aus Mexiko
sgl. Auf 50 000 wird die Zahl der Kin-
der geschätzt, die sich jedes Jahr von
Mexiko in die USA aufmachen. Viele
unbegleitet, die beiden Geschwister in
«Migrar» immerhin zusammen mit ihrer
Mutter. In einem meterlangen Lepo-
rello verfolgen wir, parallel zum Text,
die Reise als Wimmelbild in traditionel-
ler mexikanischer Malerei: von der
Dorfidylle über die dramatische Flucht
bis in die sterile Welt der Hochhäuser.
Ein gelungenes All-Age-Kunstwerk.

José Manuel Mateo: Migrar. Aus dem Spani-
schen von Ilse Layer. Mit Bildern von Javier
Martı́nez Pedro. Edition Orient, Berlin 2015.
22 S., Fr. 38.90 (ab 7 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Überwachung
Eine Buchreihe von Mats Wahl
über eine Zukunft der Katastrophen

Salomé Egloff (17 Jahre) Die 16-jährige
Elin lebt mit ihrer Familie auf dem Land
in Schweden, fünfzig Jahre in der Zu-
kunft. Das Klima hat sich verändert, un-
berechenbare Stürme verwüsten die
Landschaft. Eines Tages kommt es zum
Streit mit der benachbarten Familie Tor-
son, und in der Folge wird Elins Bruder
Vagn entführt. Um ihren Bruder wieder
nach Hause zu bringen, begibt sich Elin
auf eine gefährliche Reise, dabei freun-
det sie sich mit Harald an, dem jüngsten
Sohn der Familie Torson. Die beiden
bieten nicht nur der Familie Torson die
Stirn, sondern überstehen auch Kon-
frontationen mit der Polizei. Mats Wahl
beschreibt das Geschehen detailgetreu,
die Emotionen dagegen spielen keine
grosse Rolle. Der Umgang der Personen
untereinander ist distanziert, vor allem
in der Beziehung von Elin und Harald
haben mir Menschlichkeit, Wärme und
Gefühle gefehlt.

Nicht nur das Klima hat sich in den
vergangenen fünfzig Jahren verändert.
Wir erleben eine Gesellschaft, die von
der Regierung überwacht wird. Als Elin
und Vagn einkaufen gehen, dürfen sie
sich nur für eine bestimmteZeit auf dem
Gelände aufhalten, was sie kaufen, wird
aufgeschrieben. Die Polizei ist hinter
den «Waldleuten» her, die sich gegen die
Regierung auflehnen. Sie zerstören Brü-
cken und leben weit von den anderen
Menschen entfernt imWald. Elins Tante
Karin gehört zu ihnen, dochElin hat kei-
nen Kontakt zu ihr.

Woher die Waldleute kommen und
was ihreAbsichten sind, bleibt in diesem
ersten Band ein Rätsel. Auch erfahren
wir kaum etwas über die Vorgeschichte.
Das macht es anfangs schwer, sich in die
Handlung hineinzuversetzen. Doch da
das Buch mit jeder Seite spannender
wird, möchte ich auch die folgenden
Bände lesen, um herauszufinden, wie es
so weit kommen konnte. Worum es dem
Autor bei der Sturmland-Reihe geht,
kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Ich
habe den Eindruck, dass ihm die Verän-
derung der Gesellschaft wichtiger ist als
die Naturkatastrophe.

Mats Wahl: Sturmland – Die Reiter. Aus dem
Schwedischen von Gesa Kunter. Verlag Carl
Hanser. 250 S., Fr. 21.90 (ab 13 Jahren).
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Warum brauchte die Hexe ein viertes Kind? Ein Blick ins Kochbuch hilft weiter! Thé Tjong-Khings Bilder sind auch eine Hommage an Hieronymus Bosch. THÉ TJONG-KHING

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 1. Juni 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

IM BILD

Eine Hexe möchte schön sein
Thé Tjong-Khing über sein Bilderbuch «Hieronymus»

(Aufgezeichnet von sgl.) «Wenn ich eine
Geschichte anfange, weiss ich nie, wie
sie enden wird. Die Ideen kommen mir
beimZeichnen. Ich wollte die Geschich-
te eines Kindes erzählen, das in grosser
Gefahr schwebt, ohne es zu merken.
Doch die Betrachter erkennen die Ge-
fahr genau und wollen es warnen!

Die Geschichte sollte geheimnisvoll
sein, deshalb brauchte ich einen Böse-
wicht, der seine Gestalt ändern kann:
ein geflügelter Drache, der sich zuerst in
eine schöne Dame verwandelt und spä-
ter alsHexe erscheint.DasBuch beginnt

in hellen Farben, doch als der Bub von
der schönen Dame entführt wird, betritt
er die dunkleWolke derGefahr.Auch in
der Höhle der Hexe ist es dunkel, doch
das starke Licht sorgt für dramatische
Kontraste. Das Feuer, das im Abgrund
lodert, ist ein Stimmungselement, dahin-
ter steht keine weitere Logik.

Man sieht, dass die Hexe praktisch
denkt: Sie hat die Haare hochgebunden,
damit sie ihr beim Kochen nicht ins
Feuer geraten. Sie ist nicht nur böse,
sondern sie ist auch eine tragische Figur:
Sie möchte schön sein, das verraten die

Schminksachen auf dem Tischchen; in
einem späteren Bild sehen wir sie mit
Lippenstift und Nagellack. Ein Blick ins
Kochbuch macht klar, warum sie ein
viertes Kind braucht, und nun ist auch
klar, warum sie das Kind entführt hat.
Wer wiederum wissen will, woher der
Bub die Zange hat, mit der er dieKinder
befreit, muss zurückblättern – das ist in
meinen Bilderbüchern immer so.

Die Tiere in meinen Bildern stam-
men aus den Gemälden von Hierony-
mus Bosch, auch die Kleidung der Men-
schen habe ich mir von ihm geliehen.

Manches habe ich verfremdet: Ein klei-
nes Tier, das bei Bosch einer Raupe
ähnelt, erscheint bei mir als bedroh-
liches Schlangenwesen mit Füssen. Na-
türlich erkennen nur die Erwachsenen
die Anspielungen auf Hieronymus
Bosch. Aber das macht nichts. Die Kin-
der konzentrieren sich auf das Aben-
teuer des Buben und die vielen kleinen
Geschichten, die es begleiten.»

Thé Tjong-Khing: Hieronymus. Moritz-Verlag,
Frankfurt am Main 2016. 48 S., Fr. 21.90 (ab 5
Jahren).

So ist die Raumfahrt
Nils Mohls «Zeit für Astronauten»

Stephanie Jaeckel Kevin alias Com-
mander Körts lebt in einer Hochhaus-
siedlung mit Einkaufszentrum und silb-
rig-abstrakter Kunst amBau. Eine trost-
lose Gegend, von Nicht-Bewohnern
auch sozialer Brennpunkt genannt.
Körts und seine Freundemachen gerade
ihr Schulpraktikum, sie sind sechzehn

und haben den Realschulabschluss so
gut wie in der Tasche. Nur wer Flausen
im Kopf hat, versucht sich am Abitur.
Und hier katapultiert Körts sich in die
weite Welt hinaus, ausgerechnet dieses
schmächtige Kerlchenmit Hörgerät, das
sich in Domino, eine coole Zwanzigjäh-
rige, verliebt hat und damit sogar den
eigenen Eltern peinlich ist. Zufall? Eher
nicht. Denn der kleine Commander hält
die Augen auf und probiert, was geht.
ZumBeispiel, nicht als Praktikant in der
Süsswarenfabrik anzufangen, wo sein

Vater arbeitet. Sondern sich einen eige-
nen Platz zu suchen, im Reisebüro.

Nils Mohl hat diesen letzten Band
seiner Stadtrand-Trilogie unter das
Stichwort Hoffnung gestellt. Nach einer
Indianer-Story (Liebe) und einem Rit-
terabenteuer (Glaube) expandiert die
Geschichte jetzt ins All zukünftiger
Möglichkeiten. Die Sprache ist wort-
reich und schnell. In den Beschreibun-
gen vielleicht ein bisschen barock, dafür
mitmesserscharfenDialogen.Und einer
Dramaturgie, bei der die Leserinnen
und Leser aufpassen müssen, dass sie
den Faden nicht verlieren.

Ausser Körts lernen wir auch andere
Astronauten kennen. Sie sind älter als er
und in ihren Höhenflügen gescheitert.
Herrenausstatter Himmelein-Roden,
der sich nie an seine grosse Liebe heran-
traute, oder Bozorg, der sein Manu-
skript nach der ersten Kritik durch den
alternden Filmstar Tiller zerreisst. Hoff-
nung, so viel wird klar, ist ein subjektiver
Leitstern. Wer aufgibt, fällt aus der
Bahn. Commander Körts wird am Ende
des Buchs am Ziel einiger seiner Wün-
sche angekommen sein. Und sicher wei-
terfliegen.

Nils Mohl: Zeit für Astronauten. Rowohlt,
Reinbek 2016. 432 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).

Im Schulhaus gefangen
Jesper Wung-Sungs aufwühlender Roman «Opfer»

Andrea Lüthi Drei Männer in Anzügen
kommen in eine Schule und weisen
Schüler und Lehrer an, das Gelände
nicht zu verlassen. Vage ist von einer
Grippeepidemie die Rede, doch Ge-
naueres weiss niemand, denn der Kon-
takt zur Aussenwelt wird unterbrochen.
Bagger fahren auf; um das Gelände ent-
steht ein hoher Zaun. Bald ahnen die
Eingeschlossenen, dass es Tote geben
wird: Ein Helikopter wirft ein Lebens-
mittelpaket ab, das auch Leichensäcke
enthält, mit der Aufschrift: «Beerdigt
eure Toten!» Einer nach dem anderen
stirbt an der Grippe – oder bei einem
Fluchtversuch, denn eine Drohne er-
schiesst, wer dem Zaun zu nahe kommt.

Diese verstörende Situation in Jesper
Wung-Sungs Roman «Opfer» erinnert
an einen anderen dänischen Roman:
Vor einigen Jahren sorgte Janne Tellers
«Nichts» für Diskussionen wegen der
Radikalität, mit der sie die Jugendlichen
in ihrem Buch den Sinn des Lebens hin-
terfragen lässt. In «Opfer» werden die
Jugendlichen nun tatsächlich zu Opfern.

Erzählt wird aus der Sicht des Schü-
lers Benjamin, des Sohns des Schul-
leiters. Er beobachtet, wie unterschied-
lich die Gefangenen auf die Situation
reagieren. Die einen versuchen, einen
Alltag zu bewahren, andere schicken

sich ins Elend, einige bleiben kämpfe-
risch. Benjamin betrachtet das Gesche-
hen distanziert, und manchmal be-
schreibt er es fast surreal: Die Drohne
erschiesst den fliehenden Sportlehrer
«wie eine Spinne, die ihrer Natur gehor-
chend das Insekt vergiftet, das den Weg
in ihrNetz gefunden hat», undBenjamin
sieht das Blut, «eine Mohnblume, die
jetzt aus seiner Brust quoll».

Je hoffnungsloser die Situation, desto
knapper werden die Kapitel dieses para-
belhaften Romans. Manche bestehen
nur noch aus einem Satz. Nur wenige
Schüler bleiben am Ende übrig. Nie-
mand hilft ihnen. Ausserhalb des Schul-
geländes wartet man ab, bis sich das Pro-
blem von selbst löst. «Gemeinschaft und
Menschlichkeit – das alles haben die Er-
wachsenen uns eingeredet. Aber jetzt
habenwir denBeweis!Wir sind hier ein-
gesperrt, und ich frage euch: Gibt es da
draussen jemanden, der an uns denkt?
NEIN!», ruft einer der Anführer. Die
leidenschaftliche Anklage hallt nach,
denn dieser verstörende Roman stellt
auch die Frage nach derGleichgültigkeit
in unserer eigenen Gesellschaft.

Jesper Wung-Sung: Opfer – Lasst uns hier
raus! Verlag Carl Hanser, München 2016.
144 S., Fr. 19.90 (ab 14 Jahren).

Nashorn-Mord
Eine Krimireihe von Kirsten Boie

Dirk Pilz Einen Krimi kann man nicht
mit Hilferufen beginnen – das stellt ihn
unter Klischeeverdacht. Aber genau das
will Kirsten Boie mit ihremKinderkrimi
«Thabo»: Klischees bedienen, um sie
augenzwinkernd zu entkräften.

Also erhält der Ich-Erzähler Thabo
Sonnyboy Shongwe zu Beginn eine
SMS, weil seine Tante Agathe in Not ist
– sie hat vergessen, wie man eine E-Mail
schreibt. Thabo ist «erst mal erleich-
tert», dass die Tante noch lebt. Man
stellt sich ja alles mögliche Schreckliche
vor, wenn in einer SMS «Hilfe! Hilfe!
Hilfe!» steht. Vielleicht nicht gerade,
«dass sie von einer Schwarzen Mamba
gebissen worden ist», aber etwas Furcht-
bares in jedem Fall. Es ist auch Schreck-
liches passiert, aber etwas ganz anderes,
als man erwartet.

Davon handelt dieses Buch: von Ver-
mutungen, die sich als falsch erweisen.
Daraus bezieht es auch seine grosse
Spannung. Kirsten Boie ist eine Meiste-
rin darin, der Erzählung unvermutete
Richtungen zu geben. Und weil Thabo
ein Kind in einem erfundenen, aber an
Swasiland erinnernden Land ist, spielt
der Krimi auch mit den Bildern, die wir
von Afrika haben. Dabei werden vor
allem die klischeebeladenen, oft rassisti-
schen europäischen Zuschreibungen
aufgedeckt, dies aber zumeist auf
unterhaltsameWeise. Zudem hat Thabo
einen Nashorn-Mord aufzudecken, ge-
meinsammit seinen Freunden Sifiso und
Emma. Auch hier legt die Erzählung
immer wieder falsche Fährten. Die
ironischen Anspielungen auf Miss Mar-
ple oder Sherlock Holmes gehören zu
diesem Spiel dazu: Kirsten Boie ver-
weist auf Krimiklassiker, benutzt ihre
Erzähl-Tricks – und schafft doch einen
eigenen Kosmos.

Kirsten Boie: Thabo – Detektiv und Gentle-
man. Der Nashorn-Fall. Verlag Friedrich Oetin-
ger, Hamburg 2016. 304 S., Fr. 14.80 (ab 10
Jahren).

Puzzle-Sätze
«Im Jahr des Affen» –
ein Jugendroman von Que Du Luu

Antje Ehmann Die 16-jährige Minh Thi
Tu, genanntMini, ähnelt «äusserlich kei-
nem Deutschen und innerlich keinem
Chinesen». Ihre Ich-Erzählung spielt im
Jahr 1992, nach dem chinesischenKalen-
der das Jahr des Affen. Im Affenjahr
würde sich vieles verändern, denn der
Affe war immer in Bewegung, hatte ihr
Vater noch zu ihr gesagt. Genau das pas-
siert dem chinesischen Mädchen, das
nach der Flucht als Kleinkind aus Süd-
vietnam nun in der westfälischen Klein-
stadt Herford lebt. Durch den Herz-
infarkt ihres alleinerziehenden Vaters
wird Mini von einer Minute auf die
andere aus ihrem Alltag gerissen.
«Tung-Schmerzen», so klagt der Vater,
als sie ihn auf der Strasse findet. Für
einige Wochen wird sie seine Rolle im
Chinarestaurant Hongkong überneh-
men. So verlaufen die Sommerferien
ganz anders als erwartet, zumal auch
noch Minis chinesischer Onkel Wu aus
Australien zu Besuch kommt und siemit
ihrer kulturellen Herkunft konfrontiert.

Die aus Südvietnam stammende
deutschsprachige Autorin Que Du Luu
konzentriert sich auf wenige Figuren:
den Thekenmann Ling und den Koch
Bao (mit dem Mini mehr verbindet, als
sie wusste), ihre Freundinnen Sarah und
Micha sowie Bela, in den sie verliebt ist.
QueDuLuu erzählt klug sowiemeist un-
aufgeregt aus der Sicht des Teenagers.
«Jeder Satz, den ich auf Chinesisch sagte,
war wie ein Puzzle», so Mini. Im Chine-
sischen gibt es das grosse und das kleine
Danke, und zum Geburtstag isst man
lange Nudeln für ein langes Leben. Die
Reflexion über dieUnterschiede der bei-
den Sprachen und Kulturen durchzieht
als roter Faden diesen eindrücklich er-
zählten Entwicklungsroman.

Que Du Luu: Im Jahr des Affen. Königskinder-
Verlag, Hamburg 2016. 288 S., Fr. 24.50 (ab 14
Jahren).
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Der Sinnsucher
Jessie Hartlands Comic-Biografie
von Steve Jobs

Sieglinde Geisel «Wie konnte so ein
Bilderstürmer der weltbeste Geschäfts-
mann werden?» So bringt Jessie Hart-
land in ihrer Comic-Biografie die wider-
sprüchliche Persönlichkeit von Steve
Jobs auf den Punkt. Jobs war kein kalter
Technokrat, sondern ein Sinnsucher:
«Wenn heute mein letzter Tag wäre,
würde ich das tun wollen, was ich heute
tun muss?» Jessie Hartland erzählt von
einem Unternehmer, der es geschafft
hatte – und der doch ständig an sich
selbst scheiterte: an seinen Charakter-
schwächen, seinem Führungsstil, seiner
«verzerrten Realität».

Die Biografie des iPhone-Erfinders
ist zugleich der Hintergrund für eine
Geschichte der Technik: Jedes Jahrzehnt
wird mit einemWimmelbild technischer
Neuerungen eröffnet. Für Jugendliche –
und inzwischen auch für manche Er-
wachsene – ist es kaum vorstellbar, dass
wir einst ohne Fernbedienung fernsa-
hen, Telefone eine Wählscheibe hatten
und man Musik nur vom Plattenspieler
hören konnte. Hier erfährt man auch
Details wie die Herkunft des Worts
«Bug»: «Man fand eine Motte in einem
ausgefallenen Computer.» Den Zeich-
nungen entnehmen wir den kaliforni-
schen Zeitgeist: Man trinkt Tee zum
Sushi, die Frisuren folgen der Mode wie
die Gehäuse der Computer. DieGesich-
ter dagegen wirken seltsam blass: Steve
Jobs sieht so eigenschaftslos aus, dass
man ihn oft nicht auf Anhieb erkennt.

Eine weitere Schwachstelle des
Buchs ist dieÜbersetzung. «Er fühlt sich
besonders», heisst es etwa, als Steve von
seinen Adoptiveltern mit Weihnachts-
geschenken verwöhnt wird – kein deut-
scher Satz, sondern die deutsche Ver-
kleidung von «he feels special».

Jessie Hartland (Text und Illustration): Steve
Jobs. Aus dem Englischen von Ulrike Schim-
ming. Verlag S. Fischer, Frankfurt am Main
2016. 230 S., Fr. 23.90 (ab 12 Jahren).

Heldentaten
«Super-Bruno» von Håkon Øvreås

Stephanie Jaeckel BrunosMutter weint
viel, der Vater fragt ihn täglich: «Geht es
dir gut?», und in den Häusern laufen die
Menschen auch im Sommer in dicken
Wollsocken herum. Es sind Ferien. Bru-
nos Grossvater ist gestorben – seinet-
wegen sind Bruno und seine Eltern vor
einem halben Jahr in die kleine Stadt ge-
zogen. Bruno mochte seinen Gross-
vater. Aber traurig sein mag er nicht. Er
will mit Matze, seinem ersten Freund im
neuen Ort, eine Holzhütte bauen.

So beginnt die Geschichte von «Su-
per-Bruno», für die Håkon Øvreås mit
dem norwegischen Staatspreis ausge-
zeichnet wurde. Erst allmählich entrollt
sich in Brunos Kleinstadtleben das
Abenteuer: Zunächst kommendrei gros-
se Jungs und machen Ärger, sie hauen
die Holzhütte kurz und klein. Auf der
Flucht vor ihnen landet Bruno in Claras
Mädchenzimmer – nun lernt er seine
Klassenkameradin besser kennen. Ein
Superheld im Fernsehen gibt sachdien-
liche Hinweise, und auch der Grossvater
hat als Geist ein paar Tipps auf Lager.
Die Fahrräder der grossen Jungs geraten
mehr durch Zufall in Brunos Blick, und
die Farbeimer, mit denen Bruno, Matze
und Clara ihren Rachefeldzug starten,
tauchen so pünktlich wie beiläufig auf.

«Super-Bruno» ist ein grosses Buch,
weil es auf die kleinen Momente hin-
weist: zum Beispiel darauf, dass Clever-
ness keine dicken Muskeln braucht und
auch keine Riesenportion Mut. Lügen
sind erlaubt, die Wahrheit ist keine feste
Grösse und Erwachsene keine wirkliche
Hilfe, auch wenn sie nett sind. Øyvind
Torseter hat die Geschichte kongenial
illustriert. Seine Kinderwelt ist nicht
idyllisch, sondern von einem phantasie-
vollen Zauber durchwirkt.

Håkon Øvreås: Super-Bruno. Mit Illustrationen
von Øyvind Torseter. Aus dem Norwegischen
von Angelika Kutsch. Verlag Carl Hanser, Mün-
chen 2016. 144 S., Fr. 17.90 (ab 9 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Stark sein
Der Roman eines sozialen Abstiegs

Anna Püntener (18 Jahre) Bolota ist acht
und lebt mit ihrer Familie – ihrem
«Stamm», wie sie es nennt – und ihrem
Hund Malik in einem Haus mit Garten.
Alles ist, wie es sein sollte, doch dann
verliert ihr Vater Schwarzer Elch seinen
Job. Die Familie muss aus dem Haus in
eineWohnung ziehen, dann in eine klei-
nere und dann in eine noch kleinere.Der
Stamm muss lernen, unter Wasser zu
atmen. «Wir atmeten schon lange unter
Wasser», sagt Bolota. «Manchmalwar es
ganz leicht. Und manchmal gar nicht.»
Allmählich zerfällt die Familie. Malik
wird weggegeben, das «Fossil», Bolotas
grosser Bruder, zieht sich immer öfters
in sein Zimmer zurück, ihre grosse
Schwester Miss Kitty kleidet sich nur
noch schwarz und engagiert sich für den
Tierschutz. Die Mutter Blanche ist der
Wirbelwind, der die Familie am Leben
hält, doch dann resigniert sie. Und
Schwarzer Elch wird immer öfters zum
«Mann aus Eis». So geht es immer ab-
wärts – bis Schwarzer Elch eines Tages
mit Bolota auf eine Expedition zu einem
abgelegenen Haus in den Bergen auf-
bricht: Hier will er für die Familie ein
neues Leben aufbauen.

Die Geschichte wird abwechslungs-
weise aus der Perspektive einer Acht-
jährigen und derjenigen einer Fünfzehn-
jährigen erzählt. Die Achtjährige hat
von ihrem Plüschhasen erfahren, wie ihr
Vater zum «Mann aus Eis» wurde, wäh-
rend sich die Fünfzehnjährige daran er-
innert, wie ihr als Achtjähriger gesagt
wurde, dass sie jetzt stark sein müsse.
Diese Erzählweise hat zur Folge, dass
Ort, Zeit und grössere Zusammenhänge
unwichtig werden. Das ist manchmal
frustrierend, doch zugleich ist es schön,
denn es wirkt echt. Die Illustrationen
lassen an ein Kinderbuch denken, doch
das ist ein Fehlschluss: «BruderWolf» ist
ein kurzer, dichter Roman, dessen Poe-
sie auch ältere Leser fesselt. Seinem Sog
kann man nur schwer entkommen. Man
möchte die Geschichte verstehen – doch
weil Bolota sich nicht alles erklären
kann, verstehen auch wir nicht alles. Da-
für sehenwir die Schönheit in der Stärke
eines kleinen Mädchens, seiner Sprache
und seines Blickwinkels.

Carla Maia de Almeida: Bruder Wolf. Aus dem
Portugiesischen von Claudia Stein. Mit Illustra-
tionen von António Jorge Gonçalves. Sauer-
länder-Verlag, Frankfurt am Main 2016. 176 S.,
Fr. 21.90 (ab 12 Jahren).

In zwei Welten leben
sgl. Das Dorf liegt in Kosovo, doch es
könnte überall sein, wo es ländlich ist.
Nusrets Familie ist vor dem Krieg nach
Deutschland geflohen. Nun leistet er
Omi und Opi Gesellschaft – und der
Kuh, die er wieder nachDeutschland zu-
rücknimmt. Eine Phantasiereise ganz
eigener Art, ein Leben in zwei Welten.
Die Bilder sind so farbig und verrückt
wie die Geschichte, gemalt in einem in-
tuitiven Dialog der beiden Künstler.

Anja Tuckermann (Text), Mehrdad Zaeri und
Uli Krappen (Illustration): Nusret und die Kuh.
Tulipan-Verlag, Berlin 2016. 52 S., Fr. 26.90 (ab
5 Jahren).

Zuschauen beim Tunnelbau
sgl. Wie sieht eine Tunnelbohrmaschi-
ne aus? Was geschieht mit dem Aushub,
und wie werden in einem Tunnel Gleise
verlegt? Das alles erfährt man in diesem
hochinformativen Wimmelbuch, das in
enger Zusammenarbeit mit den SBB
entstanden ist und auch Erwachsenen
viel zu bieten hat. Die Zeichnungen sind
technisch präzis, die Erklärungen
knapp, und der dramaturgischeWechsel
von Nahaufnahme und Landschaftsbild
sorgt dafür, dass man ob der Informa-
tionsdichte nicht ermüdet.

Konrad Beck (Text und Illustration): Durch den
Gotthard. Atlantis-Verlag, Zürich 2016. 32 S.,
Fr. 24.90 (ab 7 Jahren).

Die Kinder erleiden mit ihren Booten Schiffbruch, aber lassen sich von solchem Missgeschick nicht entmutigen. ETHAN MURROW

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuchseite
erscheint am 6. Juli 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

HINWEISE
AUF BÜCHER

Schiffbruch im Bleistiftmeer
Ethan und Vita Murrows dramatisches Bilderbuch «Der Wal»

Sieglinde Geisel Nur eine feine Linie
trenne rücksichtslose Obsession von
brillantem Erfolg, so der amerikanische
Illustrator Ethan Murrow. «In diesem
Bereich bewegt sich meine Arbeit: Sie
applaudiert lächerlichen Unternehmun-
gen und schaudert angesichts verhäng-
nisvoller Experimente.» Sein Bilder-
buch «Der Wal» betritt den Echoraum
von «Moby Dick», doch die Geschichte
wird nicht vom Hass und Rachedurst
eines verbitterten alten Mannes voran-
getrieben, sondern von der Wissbegier-
de und Abenteuerlust zweier aufge-
weckter, unerschrockener Kinder.

Am Anfang steht ein Zeitungs-
bericht: Vor fünfzig Jahren hätten zwei
Kinder den «legendärenGetupftenWal»
gesichtet, nun ist die Bevölkerung dazu

aufgerufen, den Wal zu finden. Die bei-
den Kinder zeichnen Pläne, prüfen
Instrumente (Recorder, Peilsender, Ka-
mera) und begeben sich in zwei Holz-
booten aufsMeer. In souveränemChiar-
oscuro lässt Murrow in seiner Grafit-
malerei ein Gewitter heraufziehen: Es
geht umLeben undTod.Die beidenKin-
der erleiden Schiffbruch – doch nach
demZusammenstoss ihrerBoote sind sie
keineswegs verzweifelt. Sie gelangen an
Land, besteigen eineAussichtsplattform,
sehen im Fadenkreuz des Fernrohrs den
gewaltigen gefleckten Leib sich aus dem
Meer schwingen, bauen im Mondschein
eines der Boote zusammen, stechen in
See, finden und fotografieren den Wal –
und werden am Ende doppelt gefeiert.
Denn es stellt sich heraus, dass die Bil-

derbuchhelden die Enkel jener beiden
Kinder sind, die denWal vor fünfzig Jah-
ren bereits einmal entdeckt haben.

Es ist schade, dass die Rahmen-
geschichte den Bogen überspannt, denn
in seinen Bildern erzählt Ethan Murrow
von einer psychologischen Wahrheit: In
ihrer Phantasie sindKinder allenGefah-
ren gewachsen, jenseits jeder Realität.
Dies spiegelt sich inMurrows Stil. In sei-
nen Bleistiftbildern überblendet er die
romantische Meeresmalerei mit dem
Fotorealismus, eine Steigerung der Ef-
fekte, die alles möglich erscheinen lässt.

Ethan Murrow (Illustration), Vita Murrow
(Text): Der Wal. Aus dem Englischen von Bir-
git Frans. Prestel-Verlag, München 2016.
32 S., Fr. 36.90 (ab 5 Jahren).

«Keine Polizei!»
Der Jugendkrimi «Ponderosa» – ein beeindruckendes Debüt von Michael Sieben

Marion Klötzer Die Geschichte beginnt
mit einer Szene wie aus einem Fernseh-
krimi. Mit blutverkrustetem T-Shirt sitzt
der Erzähler auf der Rückbank eines
Streifenwagens: Es gibt Blaulicht, Sani-
täter, verweinte Gesichter, flatterndes
Absperrband – und eine Pistole mit sei-
nen Fingerabdrücken, die Spurensiche-
rung hat sie schon eingetütet. Was ist
passiert? Über zweihundert Seiten hin-
weg hält derAutorMichael Sieben seine
Leser mit dieser Frage in Spannung, die
Auflösung setzt er ganz ans Ende.

Abrupt folgt die Rückblende von der
Unfallnacht am 3. Mai zu jenemwarmen
Frühlingstag im April, als die Welt für
den 15-jährigen Kris noch in Ordnung
war. Zum erstenMal in diesem Jahr trifft
er sich mit seinen Freunden Juri und
Josie in der «Ponderosa», einer verfalle-
nen Schrebergartenhütte, die ihnen seit
Jahren als geheimer Rückzugsort dient.
Hier haben sie Ruhe vor nervigen Er-

wachsenen, können gammeln, reden,
rauchen. Doch neuerdings bemerkt Kris
verwirrende Veränderungen: Seit wann
bringt die hippelige Josie sein Herz so

sehr zum Klopfen? Warum ist Juri
neuerdings so zugeknöpft und reizbar?

Da kommt Josies Sorge um ihren
exzentrischen Nachbarn Münze gerade
recht: Der ist nach einem heftig lauten
Streit spurlos verschwunden – und nun
auf der Flucht und in Gefahr, da ist sich
Josie sicher. Durch die Balkontür stei-

gen sie inMünzesWohnung, finden selt-
same Zettel, Zeitungsausschnitte und
ein Bild der Ponderosa. «Keine Poli-
zei!», zischt der vierschrötige Hausmeis-
ter, und nur wenig später wird Kris von
zwei schulbekannten Raufbolden zu-
sammengeschlagen. Ausgerechnet das
spindeldürre Grufti-Mädchen Tonne in-
teressiert sich für seine Spurensuche.

Erste Liebe, eine spannungsgeladene
Dreier-Freundschaft, ein nebulöser Kri-
minalfall – über viele Seiten laufen diese
Handlungsstränge parallel, um dann fast
unbemerkt Fahrt aufzunehmen und in
einem dramatischen Showdown aufein-
anderzustossen. Ein starkes Debüt, so
sensibel wie schnoddrig aus der Per-
spektive eines Jugendlichen erzählt, der
aus der Bahn geworfen und mitten ins
Erwachsenwerden geschleudert wird.

Michael Sieben: Ponderosa. Carlsen-Verlag,
Hamburg 2016. 224 S., Fr. 21.90 (ab 13 Jahren).
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Die 1980er Jahre im Fluss der Zeit – von den Solidarnosc-Streiks zu Beginn des Jahrzehnts bis zum Mauerfall an dessen Ende. PETER GOES

Gespensterspass
sgl. WennGespenster ein Haus bauen,
muss man mit allem rechnen: Man ent-
deckt Königs-, Teufels- und Cowboy-
Gespenster, ein Mandrill schaut vorbei
und ein Elefant, in der Ecke steht ein
Karren mit Bonbons, und jedes Ge-
spenst macht Seins. Mit dem ersten Son-
nenstrahl ist der muntere Spuk vorbei.
Doch am besten beginnt man wieder
von vorn: Man hat noch längst nicht alle
Geschichten in den Bildern entdeckt.

Séverin Millet (Illustration): In einer Vollmond-
nacht in meinem Garten. Verlag Beltz &
Gelberg, Weinheim 2016. 34 S., Fr. 19.90 (ab
3 Jahren).

Eine Welt aus Tauben
sgl. Der Comic-Zeichner Atak entfes-
selt ein hochexpressives Feuerwerk aus
Farben, angereichert mit Bildzitaten aus
der ganzen Kunstgeschichte. 1914 starb
im Zoo von Cincinnati Martha, die
letzte Wandertaube. Sie erzählt vom
Untergang:Was einst eineWelt «nur aus
uns Tauben» war, wird zu einer Welt
«nur aus Menschen». Je weiter man vor-
dringt, desto deutlicher erkennt man die
Parabel in dieser Geschichte.

Atak (Text und Illustration): Martha. Aladin-
Verlag, Hamburg 2016. 32 S., Fr. 28.90 (ab
6 Jahren).Kinder-

und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 3. August 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

IM BILD

Flüssige Geschichte
Der niederländische Illustrator Peter Goes über sein Bilderbuch «Die Zeitreise»

(Aufgezeichnet von sgl.) «Die Zeitleiste
hatte mir in der Schule immer geholfen,
Geschichte zu verstehen, denn sie visua-
lisiert die vergehende Zeit. In diesem
Bilderbuch habe ich sozusagen flüssige
Geschichte gezeichnet: Als schwarzes
Band zieht die Zeit sich durch das ganze
Buch. JedeDoppelseite hat eine dezente
Grundfarbe; mit dem Umblättern be-
tritt man eine neueEpoche. ImZentrum
eines Bilds stehen die wichtigsten Ereig-
nisse. Bei der Auswahl habe ich nach
Bauchgefühl und Allgemeinwissen ent-
schieden. Zugleich habe ich viel recher-
chiert, denn ich brauchte genaue Daten
– und ich bin ja kein Historiker.

Am Computer lege ich für jedes Bild
mehrereEbenen an. Ich haltemich nicht

lange mit Skizzen auf, dafür bin ich zu
ungeduldig. Weil ich im Fluss der Zeit
male, ist das Ergebnis fürmich jedesMal
eine Überraschung – auch wenn ich das
Bild im Kopf genau geplant habe! Zum
Zeichnen benutze ich einen Stift, mit
dem ich auf dem Bildschirm malen
kann. Als Erstes kommt das schwarze
Band der Zeit auf das Bild. Dann schäle
ich aus dem Schwarz die Figuren heraus,
als Negativ. Mir gefällt es, wenn sich die
Farbe des Hintergrunds und das
Schwarz grafisch wie Puzzleteile inein-
ander verzahnen. Diesen Effekt kann
man am rechten Bildrand gut sehen:
Panzer fahren in einer Schneise ins
Schwarze hinein; hier geht es um die
Niederschlagung der Demokratiebewe-

gung auf dem Platz des Himmlischen
Friedens in Peking im Juni 1989.

Innerhalb der Doppelseiten verläuft
die Zeit von links nach rechts. Die acht-
ziger Jahre, die wir hier sehen, beginnen
links mit den Solidarnosc-Streiks in
Polen und enden am rechten Rand mit
demMauerfall. In die Bildmitte habe ich
das ‹Live Aid›-Konzert für die hungern-
denMenschen inAfrika placiert, daswar
im Jahr 1985. Wenn die Hauptereignisse
gemalt sind, fülle ich das Bild allmählich
mit Dingen, die mir einfallen, wenn ich
mit geschlossenen Augen an die achtzi-
ger Jahre denke: die Hochzeit von Lady
Di und Prinz Charles, Michael Jackson,
aber auch Artefakte wie der Zauber-
würfel.

Man soll die Bilder mit einem Gefühl
des Entdeckens betrachten. Geschichte
ist oft tragisch. Ich wollte die histori-
schen Ereignisse für das Kinderpubli-
kum etwas aufheitern, daher die Slap-
stickszenen. Vieles wirkt karikiert, so
haben die Menschen keinen Mund. Es
war ja nicht ihre Entscheidung, in den
Achtzigern zu leben. Die Zeit diktiert
ihreGefühle. Ich habe dieGesichter leer
gelassen: Ob sie sich freuen oder ob sie
weinen, ob sie traurig oder wütend sind
– das entscheidet der Betrachter.»

Peter Goes (Text und Illustration): Die Zeit-
reise. Aus dem Niederländischen von Verena
Kiefer. Verlag Beltz & Gelberg, Weinheim
2016. 78 S., Fr. 34.90 (ab 8 Jahren).

Was ist «verliebt»?
Ein Detektiv- und Liebescomic für Kinder

Marion Klötzer «Paula ist verlie-
hiiiiebt!», sagt Teenager-Schwester Es-
ther auf dem Campingplatz am Früh-
stückstisch spottend. «Was? Nein! Igitt
Spinne!», kontert Paula entrüstet.
Schliesslich hat sie Toni erst gestern auf

dem Spielplatz kennengelernt – und
was soll das überhaupt sein, «verliebt»?
«Na, wenn man gerne mit jemandem
zusammen ist oder immer an die Person
denkt», meint ihre Mutter. Plötzlich be-
kommt Paulas neues, aufregendes Ge-
fühl einen Namen. Nur zum Spass
schreibt sie mit Geheimtinte einen Lie-
besbrief, den sie dann auf demWeg zum
Altpapier-Container verliert, ausge-

rechnet vor dem Wohnwagen ihrer
Freundin Suse.

Jetzt ist unter denCampingplatz-Kin-
dern der Teufel los: Wer mag Suses
heimlicher Verehrer sein? Begeistert
gehtHobbydetektivin Paula auf Spuren-
suche, zusammen mit Toni: Sie sammelt
Indizien, nimmt Schriftproben, beschat-
tet Verdächtige – alles nur, um den pein-
lichen Verdacht von sich selbst abzulen-
ken und falsche Fährten zu legen.

Die Comiczeichnerin Sandra Brand-
stätter kombiniert in ihrer Graphic
Novel eine Detektivgeschichte mit einer
Liebesgeschichte. Geschlechter-Stereo-
typien bürstet sie gegen den Strich, und
sie bleibt in ihrem so lustigen wie span-
nenden Sommerschmöker nah an der
Gefühls- und Spielwelt ihrer jungen
Leser. Mit ausdrucksstarken Zeichnun-
gen und lebendigen Dialogen erzählt sie
vom Mut in Herzensdingen.

Sandra Brandstätter (Text und Illustration):
Paula – Liebesbrief des Schreckens. Repro-
dukt-Verlag, Berlin 2016. 120 S., Fr. 26.90 (ab
7 Jahren).

Im Teufelskreis
«Wünsche sind für Versager» von Sally Nicholls

Stephanie Jaeckel Olivia ist elf und in
ihrem bisher sechzehnten «Zuhause»
bei Jim und seinen Kindern angekom-
men. Sie ist ein widerständiges Pflege-
kind, ein Monster, wie sie selbst sagt.
Wünsche versagt sie sich. Ihren Willen
jedoch setzt sie gegen jeden Widerstand
durch. Während sich ihre jüngeren Ge-
schwister in neuen Familien eingelebt
haben, kommt Olivia immer wieder zu-
rück ins Heim.

Sally Nicholls erzählt Olivias Ge-
schichte vorwärts und rückwärts. Im ers-
ten Kapitel kommt das Mädchen in der
neuen Familie an, die auf einemBauern-
hof lebt mit Enten, einem Schwein und
demGeist einer altenMörderin. Einmal
mehr arrangiert sich Olivia mit einer ihr
fremden Lebenssituation, wir lesen, wie
sie allmählich Fuss fasst und doch draus-
sen bleibt, weil ihr das Vertrauen zu sich
selbst und zu den anderen fehlt. Gleich-
zeitig führt uns jedes zweite Kapitel
einen Schritt zurück in Olivias Kindheit,
bis wir auf Seite 200 bei «Mum» ankom-
men, einer mageren Alkoholikerin, die
meistens prügelt. Im parallelen Erzähl-

strang hat da Olivia die Familie von Jim
schon wieder verlassen.

So unberechenbarOlivia sich verhält,
so fürchterlich ist der Teufelskreis, in
dem sie als misshandeltes Kind steckt.
Undmag auch alles folgerichtig in dieser
Geschichte verknüpft sein – ich glaube
der Autorin kein Wort. Weder dass sich
eine Elfjährige mit ihrer Therapeutin
über Flashbacks unterhält noch dass sie
die eigenen Härten gegen sich selbst
«Superkräfte» nennt, geschweige denn,
dass sie diese Härten überhaupt wahr-
nimmt. Der Faden reisst, wo Sally Ni-
cholls dasGeschehen kommentiert, statt
zu erzählen. Zu vehement werden uns
die Regeln für den Umgang mit Miss-
brauchsopfern eingebleut, als dass wir
Olivia noch mögen und mit ihrem
Schicksal hadern könnten. Eine span-
nende, lebensnahe Geschichte – leider
an den Lesern vorbeigeschrieben.

Sally Nicholls: Wünsche sind für Versager. Aus
dem Englischen von Beate Schäfer. Verlag
Carl Hanser, München 2016. 224 S., Fr. 23.90
(ab 13 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Klub der Dichter
Tamara Ireland Stones Roman
«Mit anderen Worten: ich»

Andrea Lüthi Partys, ein neues Cabrio
und «süsse Jungs»: Das sind die Lieb-
lingsthemen der Mädchenclique, zu der
die 16-jährige Ich-Erzählerin Samantha
gehört. Niemals würde Samantha ihren
Freundinnen erzählen, dass sie Zwangs-
vorstellungen hat und zu einer Psycho-
therapeutin geht. Sie muss vieles genau
drei Mal machen, und manchmal hat sie
Angst, sie könnte jemandem die Haare
abschneiden, wenn sie gerade eine
Schere in der Hand hat.

Als Leser merkt man auf den ersten
Seiten, dass Samanthas Freundinnen in
Wahrheit «ein Haufen berechnender
Miststücke» sind. So drückt es Caroline
aus, das Mädchen im Karohemd, dem
Samantha eines Tages in der Schule be-
gegnet. Caroline ist verständnisvoll, hört
zu und nimmt Samantha mit in den ge-
heimen Raum unter dem Schultheater.
Dort treffen sich Jugendliche, um einan-
der ihre Gedichte vorzutragen – eine
Anlehnung an Peter Weirs Film «Der
Club der totenDichter». Im geschützten
Raum gewinnen die Jugendlichen
Selbstvertrauen. Jeder gibt sein Inners-
tes preis, aber niemand lacht den ande-
ren aus.

Seine Gedanken und Sorgen nieder-
zuschreiben, um herauszufinden, wer
man ist – dazu ermutigt der Roman auch
die Leser. Samantha gelingt das immer
besser. Sie verliebt sich, und sie wagt es,
sich von der Clique zu lösen. Sogar die
Zwangsvorstellungen verlieren an
Macht. Doch dann erkennt Samantha
mit Schrecken, dass sich ihre Gedanken
stärker verselbständigt haben, als sie
ahnte, und dass sie Realität und Phanta-
sie eine Zeitlang nicht mehr auseinan-
derhalten konnte.

Die zickigen und barbieähnlichen
Cliquenmädchen erinnern an überdreh-
te Highschool-Komödien. Sie stehen im
Kontrast zur feinfühligen Charakterisie-
rung der Hauptfigur. Sehr genau be-
schreibt die amerikanische Autorin
Tamara Ireland Stone die Unsicherheit
einer Jugendlichen und die Angst, nicht
dazuzugehören. Die Wende ist ein er-
zählerischer Überraschungscoup und
erzeugt Gänsehaut. Zugleich bricht da-
mit jedoch eine Dimension in den
Roman ein, die man nicht mehr recht
mit Samanthas realistisch gezeichneten
Zwangsvorstellungen vereinbaren kann.

Tamara Ireland Stone: Mit anderen Worten:
ich. Aus dem Englischen von Sandra Knuffinke
und Jessika Komina. Magellan-Verlag, Bam-
berg 2016. 336 S., Fr. 23.90 (ab 14 Jahren).



36 KINDER- UND JUGENDBÜCHER Mittwoch, 3.August 2016Neuö Zürcör Zäitung

Das weisse Häschen Milli kann rennen, wohin es will, selbst in den Bergen scheint es keinen Schutz zu finden. ULRIKE MÖLTGEN

Ein kleiner Hase auf langer Flucht
«Milli Hasenfuss» – ein Bilderbuch von Michael Stavarič und Ulrike Möltgen

Sieglinde Geisel Milli hat es nicht leicht.
Sie ist ein weisses Häschen unter lauter
schwarzen, und das hat zur Folge, dass
sie nicht nur ein Hase ist, sondern auch
ein Hasenfuss. Das finden jedenfalls die
anderen Hasen, die mit ihrem dunklen
Fell überall eine Deckung finden gegen
Adler, Jäger, Fuchs, die ständigen Be-
drohungen eines Hasenlebens.

Milli rennt und rennt, doch bei den
roten Blumen findet sie ebenso wenig
Schutz wie bei den gelben Schmetterlin-
gen, mit denen sie gerne mitfliegen
möchte, auch nicht im grünen Wald.
Nicht einmal in der bunten Stadt ist sie
sicher – wenn man auch das weisse Häs-

chen in dem städtischen Gewimmel
ziemlich lange suchen muss.

Denn die Grössenverhältnisse än-
dern sich mit jedem Bild. Bei jedem
Umblättern wird die weisse Hasenge-
stalt kleiner, immer weiter entfernt sich
Milli von ihrem Zuhause. Sie rennt und
rennt, bis in die Berge, doch auch hier
ist sie nicht sicher, wie ihr die Geröllrie-
sen zuraunen: «Hier ist es viel zu rau für
dich, all die Felsstürze und Steinlawi-
nen, Orkangesellen, Gletscherschmel-
zen!» Erschöpft schläft Milli ein, ohne
zu ahnen, dass beim Aufwachen alles
anders sein wird. «Überall glitzert’s,
alles ist weiss, schneebedeckt. Ach, so

weiss wie ich!» Milli rennt nach Hause –
dort sind auf einmal die anderen
Hasenfüsse.

Man kann diese Geschichte als Para-
bel lesen: Ob jemand Grund hat, sich zu
fürchten, ist stets nur eine Frage der
Umstände, und diese können sich ganz
überraschend ändern. Michael Stavarič
erzählt dieses kleine Lehrstück in einer
elastisch rhythmisierten, tänzerischen
Sprache, mit einem einzigen effektvoll
gesetzten Reim am Wendepunkt, wo es
zu schneien beginnt: «Milli staunt: ‹Wer
flüstert mir?› Milli stutzt: ‹Was schwebt
denn hier?›» Die Illustratorin Ulrike
Möltgen hat aus gefärbten Transparent-

papier-Schnipseln vielschichtige Land-
schaften geschaffen.

Die Collage-Technik verleiht den
stimmungsvollen Bildern dabei etwas
seltsam Zufälliges. In der Struktur des
Gesamtbilds ergibt dies einen Effekt,
als würde man Zeuge eines Naturereig-
nisses, das zwar Regeln gehorcht, aber
keine Wiederholungen kennt – wie die
Wellen im Meer oder das Blätterdach
im Wald.

Michael Stavarič (Text) und Ulrike Möltgen
(Illustrationen): Milli Hasenfuss. Kunstanstif-
ter-Verlag, Mannheim 2016. 24 S., Fr. 26.90
(ab 3 Jahren).

Zukunftsangst im Dorf
«Das schwarze Loch in mir» von Anders Johansen

Stephanie Jaeckel In Fjeldvig, einem
winzigen dänischen Nest am Ende der
Welt, kündigt sich die Zukunft an.
Durch dieBerge, die dasDorf vom Inne-
ren des Landes abschneiden, wird ein
Autotunnel gebaut. Schon die Bauarbei-
ten ändern das Leben, denn mit der
Stille ist es vorbei. Monatelang stören
die Sprengungen den Frieden, bis eines
Tages ein Loch im Berg klafft.

David erzählt diese Geschichte, die
sich vom Berg her mit explosiver Wucht
anbahnt. Er ist zwölf und Aussenseiter
im Dorf, denn er ist autistisch veranlagt.
Jede Veränderung verunsichert ihn.
Wenn ein Tag nicht so abläuft wie die
vorherigen, gerät er in Panik. Sein älte-
rer Bruder Peter schützt ihn, so gut er
kann. Doch auch hier stehen die Zei-
chen auf Veränderung, denn Peter be-
ginnt, sich über seine eigene Zukunft
Gedanken zu machen. Er will weg aus
der dörflichen Enge, vor allem weg von
seinem Vater, der sich in einen altherge-
brachten Bibelglauben verbissen hat.

Trotz der sich ständig verdichtenden
Katastrophenstimmung lesen wir die

liebevolle Schilderung eines Alltags
ohne Autos, Eisdiele, Disco oder Kino.
David begeistert sich für Vögel, er kennt
sich mit dem Küstenwetter aus und ist
ein wandelndes Fremdwörterlexikon.
Als Touristen im Dorf ankommen, als
einRestaurant an derVogelklippe eröff-
net und überdiesDavidsVater arbeitslos
wird, kommt es zu einem apokalypti-
schen Showdown, in dem David unge-
wollt die zentrale Rolle spielt.

Der 1953 geborene Autor Anders
Johansen erzählt auf weiten Strecken
seine eigene Kindheit. Darin liegt die
Stärke des Buches. Doch Johansen will
zu viel: Autismus, erste Liebe, Zivilisa-
tionskritik, Zukunftsangst, christlicher
Fundamentalismus, die Folgen von Al-
koholismus und das Zerbrechen von
Freundschaften – das sind zu viele Zu-
taten für eine einzige Geschichte. Den-
noch ein lesenswertes Buch.

Anders Johansen: Das schwarze Loch in mir.
Aus dem Dänischen von Gabriele Haefs. Beltz
& Gelberg, Weinheim 2016. 295 S., Fr. 21.90
(ab 12 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Skandal-Getränk
«Liquidator» von Andy Mulligan

Matthias Schmid (16 Jahre) Die 13-jäh-
rige Vicky absolviert ihr Praktikum in
einer Anwaltskanzlei. Durch Zufall wird
sie Sekretärin der Chefin, Mrs. Lockson.
Sie macht ihre Sache gut – bis sie den
neuen Energydrink Liquidator über
Mrs. Locksons Laptop verschüttet. Sie
bringt den Laptop einem Klassenkolle-
gen, der sich mit Computern auskennt.
Er kann den Laptop nicht retten – aber
er findet auf der Festplatte etwas Unge-
heuerliches. Als Vicky den Laptop zu-
rückbringen will, warten Männer des
Sicherheitsdiensts auf sie. Das Getränk
Liquidator wurde an afrikanischen Kna-
ben getestet. Einer von ihnen hatte Dia-
betes und vertrug die Wirkstoffe des
Energydrinks nicht; auf den Bildern
sieht er abgemagert aus, er hat offenbar
nicht mehr lang zu leben. Als Anwältin
des Softdrink-Konzerns istMrs. Lockson
für diese Tragödie mitverantwortlich.
Nun setzt sie alles daran, dass derVorfall
nicht an die Öffentlichkeit gelangt.

Vicky und ihre Freunde beschliessen,
das Ganze publik zu machen. Nachdem
ihr Plan, eine Zeitung zu drucken, von
Mrs. Lockson vereitelt worden ist, holen
sie zum grossen Wurf aus. Ein Rockstar
gibt ein Benefizkonzert, derHauptspon-
sor des Festivals ist natürlich Liquidator.
Den Kindern gelingt es, in den VIP-Be-
reich einzudringen und vor dem Publi-
kum die Machenschaften der Firma zu
enthüllen.

Die Geschichte ist gut erzählt und
schnell gelesen, jedoch klingt sie mehr
nach demWunschdenken eines 13-jähri-
gen Mädchens als nach einer realen Be-
gebenheit. Es gibt eine ganze Reihe von
Unstimmigkeiten: Die Kinder dringen
als Kanalarbeiter in den Backstage-Be-
reich des Konzerts ein, ohne dass die
Security sich über ihr Alter wundert.
Erst im letzten Moment werden sie aus
einem gefluteten Keller gerettet – aus-
gerechnet von einem Klassenkamera-
den. Das Buch hat eine politische Rele-
vanz, es sensibilisiert Jugendliche für die
Machenschaften vonGrosskonzernen in
Drittweltländern. Gestört haben mich
allerdings die vielen englischen Wörter
der deutschen Übersetzung: Die Kinder
sind «groggy» oder «okay».

Andy Mulligan: Der Liquidator. Aus dem
Englischen von Uwe-Michael Gutzschhahn.
Rowohlt-Verlag, Reinbek 2016. 352 S.,
Fr. 23.90 (ab 13 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Ein Haustier, das nichts kann
sgl. Wenn Wünsche in Erfüllung
gehen, fangen die Probleme manchmal
erst an. «Du kannst dir nicht einfach ein
Haustier ausdenken, das gar keins ist»,
sagt Mary zur Ich-Erzählerin. Weil man
es nicht ausführen, baden oder füttern
muss, hat die Mutter das Faultier als
Haustier erlaubt. Wie man mit einem
faulenHaustier glücklichwird, das über-
haupt nichts kann, zeigt dieses hinreis-
send illustrierte Bilderbuch.

Jenny Offill (Text) und Chris Appelhans (Illus-
tration): Lucky! Aus dem Englischen von
Sophie Birkenstädt. Aladin-Verlag, Hamburg
2016. 40 S., Fr. 17.90 (ab 4 Jahren).

Ferien vom Zoo
sgl. Nicht nur Menschen arbeiten,
«auch Zootier sein ist ein Beruf». Wenn
Herr NashornUrlaubmacht, tut er alles,
was auch Menschen tun: Koffer packen,
im Flugzeug sitzen usw. Herr Nashorn
fährt nach Afrika, eigentlich nach Hau-
se, aber das scheint er nicht zu merken.
Er ist Tourist mit Leib und Seele. Die
Bilder spielen mit unseren Sehnsüchten
und mit allen Afrika-Klischees. Sie sind
fast zu schön und ein bisschen kitschig –
gerade das macht sie so anrührend.

Raphaël Baud (Text), Aurélie Neyret (Illustra-
tionen): Herr Nashorn macht Urlaub. Aus dem
Französischen von Andrea Lüthi. Atlantis-Ver-
lag, Zürich 2016. 36 S., Fr. 24.90 (ab 4 Jahren).

Wahrheit oder Pflicht
Ein Kinderroman von Cilla Jackert

Marion Klötzer «Wir ziehen nachÄgyp-
ten.» – «Mein Vater spielt zwölf Instru-
mente.» – «Gestern haben wir Schlange
gegessen. Das schmeckt wie Hähn-
chen.» Die zwölfjährige Annika lügt für

ihr Leben gern, schliesslich ist eine gute
Geschichte immer noch viel besser als
die öde Wahrheit. Plötzlich aber bricht
ein grosses Unglück in ihre frech-fröh-
liche Fabulierwelt ein: IhreMutter erlei-
det eine Frühgeburt – und das zu Hause
in der Küche. Das Leben des Babys
hängt an einem seidenen Faden, die
Familie ist krank vor Sorge.

Weil die Erwachsenen ständig in der
Klinik sind, zieht Annika allein durch

das tropische Stockholm. Bei der Stern-
warte trifft sie auf Kaja, Tobbe, Keks,
Finne und Blatt. Keiner sagt seinen rich-
tigen Namen, keiner spricht über sein
Zuhause. Das ist die Abmachung. Statt-
dessen spielen sie Wahrheit oder Pflicht
(ganz ohneWahrheit) und katapultieren
einander in aberwitzige, gefährliche
Situationen.

Eine aufregende Parallelwelt. Bis aus
den Park-Kindern Freunde werden, bis
Annika es schafft, ihren winzigen Brut-
kastenbruder zu besuchen, bis sie nach
und nach begreift, dass die Wahrheit
zwar manchmal schmerzhaft, dann aber
umso wichtiger ist. Das ist eine span-
nende Geschichte, mit ebenso viel Witz
wie Tiefgang erzählt. Als die Sommer-
ferien zu Ende sind, hat Annika längst
ihrenHumor wiedergefunden – und sich
doch verändert.

Cilla Jackert: Wenn man selbst dran glaubt, ist
es nicht gelogen. Aus dem Schwedischen von
Maike Dörries. Verlag S. Fischer KJB, Frank-
furt am Main 2016. 208 S., Fr. 17.90 (ab 10
Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 7. September 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.
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Durchhaltewillen
Ein Jugendroman über Aphasie

Stephanie Jaeckel Vega ist 17 und hat
nach dem Sturz in ein Schwimmbecken
ihre Sprache verloren. Sie versteht zwar
alles, kann aber kaum noch sprechen,
geschweige denn schreiben. Wenn ihre
beste Freundin sie besucht, antwortet sie
auf die Frage, wie es ihr gehe, stets mit
«gut», denn dieses Wort bekommt sie
leicht über die Lippen. Ein Ausweg aus
der Sprachlosigkeit scheint versperrt:
Das Sozialamt zahlt nur eine Unter-
richtseinheit pro Woche. Ihre Freunde
aus der Schule bereiten sich auf die
Matur vor – da bleibt kaum Zeit, eine
verunglückte Mitschülerin zurück ins
Leben zu ziehen.

Das Buch der dänischen Autorin
Nicole Boyle Rødtnes zieht den Leser
schnell in seinen Bann. Von der ersten
Seite an ist man von der Geschichte ge-
packt und folgt Vega auf ihrer Suche
nach dem wirklichen Hergang ihres Un-
falls. Denn während alle davon aus-
gehen, dass sie ausgerutscht sei, erinnert
sie sich an Hände auf ihrem Körper, die
sie gestossen haben. Doch davon will
niemand hören. Auch sonst wird ihre
Isolation mit jedem Tag grösser. Quä-
lend genau beschreibt Boyle Rødtnes
die allmähliche Entfremdung zwischen
Vega und ihrem Freund Johan.

Politisch engagiert, liebt er Diskus-
sionen, doch mit seiner Eloquenz über-
fordert er Vega. Die gemeinsamen Ge-
spräche versiegen schnell, auch weil ihre
Lebenswirklichkeiten so weit auseinan-
derklaffen, als lebten sie auf verschiede-
nen Sternen. Sex ist das Einzige, was sie
noch verbindet, aber man spürt, dass
auch dieser Faden bald reissen wird.

Nicole Boyle Rødtnes schreibt in
ihrem Nachwort, dass sie mit dem Buch
auf Aphasie und andere Gehirnschäden
aufmerksam machen möchte. Das ge-
lingt ihr vor allem deshalb, weil sie sich
auf das Thema konzentriert und nicht
auch noch gesellschaftliche Konflikte
oder soziale Ungerechtigkeiten in ihre
Geschichte packt. Dass es ein Happy
End gibt, ist Vegas Durchhaltewillen zu
verdanken und ihrem Mut, trotz allen
Widrigkeiten ihr Herz zu öffnen. Ein
Buch, das anregt, eigenen Schwierigkei-
ten zu trotzen und Menschen mit
augenscheinlichen «Behinderungen»
offen zu begegnen.

Nicole Boyle Rødtnes: Wie das Licht von
einem erloschenen Stern. Aus dem Dänischen
von Gabriele Haefs. Beltz & Gelberg, Wein-
heim 2016. 243 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Geborgenheit
sgl. Paläste, Schiffe undWigwams kön-
nen ein Zuhause sein – aber auch in
Frankreich, im Wasser und unterwegs
kann man zu Hause sein. Wie wohnt ein
japanischer Geschäftsmann, ein nordi-
scher Gott oder ein «Mondianer»?
Warme Farben suggerieren Geborgen-
heit auch dort, wo einem die Szenerie
fremd ist. Anhand der Frage nach dem
Zuhause erkundet dieses phantasie-
anregende Bilderbuch die ganze Welt.

Carson Ellis (Text und Illustration): Zuhause.
Aus dem Englischen von Thomas Bodmer.
Nord-Süd-Verlag, Zürich 2016. 48 S., Fr. 20.90
(ab 4 Jahren).

Absurd, komisch, tiefgründig
sgl. «Findlinge» nennen die Heraus-
geber diese hinreissendenVierzeiler. Sie
handeln von Tieren, Menschen, Ausser-
irdischen, jedes Umblättern bringt eine
Überraschung. Frantz Wittkamp spielt
in seinen Reimen gern mit Rede-
wendungen: Tiefsinn trifft auf Nonsens,
Absurdes steht neben Abgründigem,
und das Makabre entsteht aus dem All-
täglichen. Alex Scheffler hat diese
Miniatur-Phantasmagorien mit hellwa-
cher Komik illustriert.

Frantz Wittkamp (Text), Alex Scheffler (Illustra-
tion): In die Wälder gegangen, einen Löwen
gefangen. Beltz & Gelberg, Weinheim 2016.
47 S., Fr. 19.90 (ab 5 Jahren).

Auf den Grössenunterschied zwischen Löwe und Maus kommt es an. Aber ihre riesigen Augen und Ohren lassen die Maus ihrerseits mächtig erscheinen. JIM FIELD

IM BILD

Die Maus, die von allen übersehen wird
Der Illustrator Jim Field über sein Bilderbuch «Der Löwe in dir»

AUFGEZEICHNET VON SIEGLINDE GEISEL

«Die Figur des Löwen mit den kantigen
Formen und der gestriegelten Mähne
war beim Zeichnen gleich da. Bei den
langen Koteletten habe ich an Elvis
Presley gedacht, auchwenn das kaum je-
mandem auffallen wird! Die Kopfform
des Löwen entspricht übrigens den Fels-
brocken – ich mag solche Bezüge, sie
machen die Bilder interessant.

Ich komme ursprünglich vom Trick-
film, daher sehe ich den Bilderbuchtext
zuerst als Film vor mir. Beim Zeichnen
überlege ich mir eine gute Kameraposi-
tion: Bei diesem Bild ging es darum, den

Grössenunterschied der beiden Figuren
möglichst deutlich zumachen.DieMaus
war mir in den ersten Skizzen nicht
ängstlich genug, sie wirkte nur komisch.
Erst als ich ihre Augen und Ohren über-
trieben gross zeichnete, erhielt ich den
Effekt, den ich wollte.

Auch bei den Farben gehe ich wie ein
Kameramann vor, der sich bemüht, das
goldene Licht des Sonnenuntergangs
wiederzugeben. Ich wollte die Wärme
und Trockenheit der afrikanischen Step-
pe einfangen: diese pralle Sonne, die auf
alles niederbrennt. Es gibt keine Blau-
töne in diesem Buch, sondern nur
warme Farben und viel weisse Fläche.

Beim Farbkonzept habe ich mich vom
japanischen Designer Tadahiro Uesugi
inspirieren lassen, der im Trickfilm «Co-
raline» ebenfalls mit einer effektvoll be-
grenzten Farbstruktur gearbeitet hat.

Die Bilder haben ihr eigenes Narra-
tiv. Die Maus hat einen Verband um
ihren Schwanz: Vorher sind ihr die gros-
sen Tiere ständig auf den Schwanz getre-
ten, weil sie sie übersehen haben. Der
Verband steigert die Empathie mit der
Maus, denn er erinnert Kinder an ihre
eigenen Verletzungen, wenn sie hinfal-
len und sich das Knie aufschlagen.

Die Umrisse zeichne ich mit Bleistift
und Kohle, ebenso die Strukturen der

Farbflächen, etwa bei der Mähne des
Löwen. Ich erstelle ein Storyboard von
Hand, die Kolorierung mache ich dann
amComputer.Wenn ich vonHandmale,
passieren mir oft Missgeschicke, dann
sind auf einmal Farbkleckse auf dem
Bild. Am Computer ist die Arbeit ruhi-
ger, man kannmehr ausprobieren. Doch
genau deshalb brauche ich am Compu-
ter mehr Zeit: Ich kann nicht mehr auf-
hören mit dem Verbessern und Feilen.»

Rachel Bright (Text), Jim Field (Illustrationen):
Der Löwe in dir. Aus dem Englischen von Pia
Jüngert. Magellan-Verlag, Bamberg 2016.
32 S., Fr. 19.90 (ab 3 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 5. Oktober 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Nicht aufgeben!
Ein Comedy-Roman mit Tiefgang

Marion Klötzer Aus der Traum von
Olympia: Jahrelang hat die 15-jährige
Lou täglich vor und nach der Schule hart
trainiert – nun scheitert sie kläglich beim
Qualifikationswettkampf. Stattdessen
wird ihre beste und einzige Freundin
Hannah ins Nationallager reisen. Und
Lou? Fühlt sich wie ein Fisch auf dem

Trockenen, fällt in ein schwarzes Loch
und stolpert betäubt durch ihren plötz-
lich so leerenAlltag als zu gross gewach-
sene, knochige Aussenseiterin. Zum
Glück gibt es da noch ihre Familie, die
mit Chaos und Warmherzigkeit für
etwas Ablenkung sorgt. Nach Wochen
in der Bibliothek und auf dem Bett pas-
siert endlich etwas: Drei coole Jungs, die
Lou bis jetzt keines Blickes gewürdigt
haben, heuern sie als Trainerin für ihre
«Unterwassertanzshow» an, mit der sie
bei «Britain’s Hidden Talent» auftreten

wollen. Besonders apart: Im Konkur-
renzteam sind Lous Ex-Schwimmkolle-
ginnen – echte Zicken!

Wie sich «Lou und die Aquarium-
Jungs» zusammenraufen, wie sie mit
komplizierten Choreografien, zerbre-
chenden Wassertanks und anderen irr-
witzigen Pannen kämpfen, wie es trotz
Katastrophe doch noch ein Happy End
gibt – das erzählt Lou so sensibel wie
quicklebendig, vor allem aber mit ent-
waffnender Selbstironie und jeder Men-
ge Galgenhumor. Sie hat sich in dieser
aufregenden Zeit nicht nur aus ihrem
Selbstmitleid gewurstelt, sondern auch
verliebt und die magersüchtige Hannah
aus dem Trainingslager gerettet.

Hohe Gag-Dichte bei hohem Tempo,
pointierte Dialoge und Situationskomik
– dem flotten Stil von Nat Luurtsema
merkt man ihr Talent als Stand-up-
Comedian und Drehbuchautorin an.
Und doch handelt diese Geschichte
auch ganz ernsthaft von Hochleistungs-
sport und dem Mut, nicht aufzugeben.
Comedy mit Tiefgang? Bei diesem
Jugendroman funktioniert das famos.

Nat Luurtsema: Lou und ihr Männerballett.
Aus dem Englischen von Ute Mihr. Verlag
CBT, München 2016. 336 S., Fr. 20.50 (ab 14
Jahren).

Big Brother an der Uni
Ursula Poznanskis Jugend-Thriller «Elanus

Andrea Lüthi Der Rektor persönlich
hat Jona an die Eliteuniversität geholt.
Der 17-Jährige ist hochbegabt und über-
heblich; alle anderen sind für ihn dumm.
Hält man eine unsympathische Haupt-
figur auf mehr als 400 Seiten aus? Ja,
denn anfangs ist man ohnehin fixiert auf
die seltsamen Begebenheiten auf dem
Campus, denen Jona auf die Spur kom-
men will, und kaummerklich entwickelt
man Empathie für den Jugendlichen,
der seinerseits immer menschlicher
wird. Das liegt auch an zwei neu gewon-
nenen Freunden: Marlene und Pascal
beweisen ihm, dass schnellesDenken oft
weniger wichtig ist als Menschen, die
einem aus der Patsche helfen.

Die beiden kennen Jonas Geheimnis:
seine selbstgebaute Drohne namens
Elanus, mit der Jona Handys orten und
deren Besitzer bespitzeln kann. Die
Drohne bleibt nicht unbemerkt: In der
Stadt gibt es Leute, die einiges zu ver-
bergen haben, und die wollen heraus-
finden, wem die Drohne gehört. Jona
lässt nicht nach: Warum hat der Mathe-
matikprofessor Suizid begangen? War-
um bleibt der Rektor unsichtbar, und
warum lässt er alle Termine platzen?
Vor demHaus seiner Gastfamilie lauern
Gestalten, und von einem russischen

Studenten munkelt man, sein Vater ge-
höre zur Mafia. Als Jona ein Gespräch
mithört, erscheinen ihm sogar die biede-
ren Gasteltern bedrohlich: Offensicht-
lich wollen sie ihn beseitigen.

Die österreichische Autorin Ursula
Poznanski, bekannt für ihre Jugend-
Thriller, greift immer wieder gesell-
schaftliche und technologische Trends
auf wieMittelalter-Rollenspiele, Compu-
tergames oder soziale Netzwerke. Zwar
ist in «Elanus» die Hauptfigur ein Beob-
achter, doch erahntman das unheimliche
Gefühl, ständig überwacht und belauscht
zu werden. Die Drohne ist hier mehr als
ein trendiges Objekt; sie wird zum idea-
len Mittel, um Spannung zu erzeugen.
Jona hört und sieht Dinge, die er sonst
nicht mitbekäme. Oft sind das nur Satz-
fetzen oder kurze Szenen, weil die Vor-
hänge gezogen, die Fenster geschlossen
sind. Wenn der Akku leer ist, muss die
Drohne zurückkehren – meist dann,
wenn Jona gerade hofft, etwas aufzu-
schnappen. Dasmacht denRoman unge-
mein fesselnd. Trotz Hochspannung wir-
ken die Figuren nicht wie Staffage, sie
haben ausgearbeitete Charaktere.

Ursula Poznanski: Elanus. Loewe-Verlag,
Bindlach 2016. 416 S., Fr. 21.90 (ab 14 Jahren).
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JUGEND REZENSIERT

Künstlerfamilie
«Brüder für immer»
von Rindert Kromhout

Lea Müller (18 Jahre) Der sechsjährige
Quentin zieht im Jahre 1927 von London
in ein grosses Haus auf dem Land. Er
wächst in einer unkonventionellen
Künstlerfamilie des Bloomsbury-Kreises
auf: Seine Mutter Vanessa Bell (die
Schwester von Virginia Woolf) und sein
Vater leben getrennt. Quentins bester
Freund ist sein grosser Bruder Julian,
doch man merkt, dass Julian älter ist. Er
möchte lieber denErwachsenen zuhören
undüberPolitik reden,währendQuentin
den Gesprächen nicht zu folgen vermag.

Zusammenmit ihrer kleinen Schwes-
terAngelica verbringen die drei eine un-
beschwerte Kindheit, doch als sie älter
werden, beginnen sich die Brüder ganz
unterschiedlich zu entwickeln. Quentin
möchte Schriftsteller werden und holt
sich Rat von seiner Tante Virginia.
Julian beginnt sich in den dreissiger Jah-
ren für Politik zu interessieren. 1937
kommt er im Spanischen Bürgerkrieg
um; er hat seinen kommunistischen
Kameraden beistehen wollen.

Die Weltsicht der Kinder ist glaub-
würdig beschrieben. Die Umstände, in
denen sie aufwachsen, sind für sie nichts
Aussergewöhnliches. Sie kennen nichts
anderes. Getrennte Eltern, die einen
anderen Partner haben, ein homosexuel-
ler Freund, mit dem ihre Mutter zusam-
menlebt – all das wird so beiläufig er-
wähnt, als ob es in den 1920er Jahren all-
täglich gewesen wäre. Aus der Spannung
zwischen der Künstlerfamilie und der
konservativen Bevölkerung ergeben
sich witzige Momente: Als sie beispiels-
weise für die Dorfbewohner ein Fest
veranstalten, vergessen sie zu erwähnen,
dass es sich um eine Kostümparty han-
delt, und sind als Einzigewild verkleidet.

Die Handlung allerdings vermag kei-
ne Spannung aufzubauen, denn die Ge-
schichte ist durch Zeitsprünge zerstü-
ckelt und besteht aus episodenartigen
Eindrücken der Familie, zumeist All-
tagsbeobachtungen, zu Beginn auf das
Haus der Familie beschränkt. Doch mit
der Zeit merkt der Leser, wie sich die
Perspektive von Quentin wandelt: Er
nimmt seine Umgebung neu wahr, und
Dinge werden nun ungewöhnlich, die
für ihn vorher selbstverständlich waren.

Rindert Kromhout: Brüder für immer. Aus
dem Niederländischen von Birgit Erdmann.
Mixtvision-Verlag, München 2016. 256 S., Fr.
21.90 (ab 12 Jahren).

Der Tod ist in Sylvia Weves eindringlichen Bildern ein Spielgefährte, dessen Umarmung niemand entkommt. SYLVIA WEVE

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 2. November 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Familiengeheimnis
«Krasshüpfer» – ein Roman von Simon van der Geest

Sieglinde Geisel «Ich kenne dich nicht,
trotzdem erzähle ich dir alles.»Wir lesen
das Tagebuch vonHidde. Es beginnt mit
dem Tag, da ihm Jeppe, sein älterer Bru-
der, denKrieg erklärt hat. Jeppewill den
Keller für sein Schlagzeug, doch im Kel-
ler hat Hidde sein Insektenlabor – und
ohne seine Tiere kann er nicht leben.
Der Keller ist geheim, nicht im kind-
lichen Sinn, «wirklich geheim-geheim».
Zwischen den beiden Brüdern gibt es
einen Deal zu diesem Keller, der auch

geheim ist. Der Deal hat mit dem Tod
ihres älteren Bruders Ward zu tun, doch
das verstehen wir erst nach und nach.

«Wir sind wie Ameisen, denke ich
manchmal. Jeder hat seine eigenen
Wege.» Diese Insektenmetaphorik
durchzieht das ganze Buch. Bei seinen
Insekten holt sich Hidde einen kargen
Trost: «Insekten müssen immer ohne
ihre Mütter zurechtkommen, selbst
wenn sie erst ein paar Tage alt sind.»

Hiddes Mutter hat sich in ihre eigene
Welt zurückgezogen, der Vater ist «weg-
geflogen», wie bei den Ameisen. Wenn
Hidde sich an früher erinnert, scheint
eine glückliche, ferne Zeit auf. Damals
spielten sie noch zu dritt,Ward schluckte
blaue und knallrote Pillen, angeblich für
seine Superkräfte. «Jetzt merkt man
kaum noch, dass es Ward früher ge-
geben hat.» Gerade das Tabu macht den
toten Bruder so unheimlich präsent.

Verzweifelte Komik mischt sich mit
Aggression in den krakeligen Zeichnun-
gen, mit denen Hidde sein Tagebuch
illustriert. «Weil du das jetzt liest, fühle
ich mich hier im Keller nicht so allein.»
Wir schauen diesem einsamen Kind
beim Schreiben über die Schulter. In
diesem eigenwilligen psychologischen
Roman mutet uns Simon van der Geest
eine kühne Konstruktion zu. Auf kom-
plizenhafte Weise wird man in die Ge-
schichte hineingezogen, als intimer Zeu-
ge der zerstörerischen Wirkung eines
Familiengeheimnisses. Es verhält sich
wie die Larven der Schlupfwespe, die
ihre Eier im Körper einer Raupe ablegt:
Alle, die an dem Geheimnis teilhaben,
werden von innen her ausgehöhlt.

Simon van der Geest: Krasshüpfer. Aus dem
Niederländischen von Mirjam Pressler.
Thienemann-Verlag, Stuttgart 2016. 238 S.,
Fr. 17.90 (ab 12 Jahren).

Das Glück des Verzichts
sgl. DerWal hätte furchtbar gern einen
Garten auf seinem Rücken, und so be-
stellt er sich einen beimGrashüpfer. Die
Freude ist gross – vor allem für seine Be-
sucher, wie der Wal schliesslich fest-
stellt. Einmal untertauchen, und der
Spuk ist vorbei. So rasch die Geschichte
nacherzählt ist, so abgründig, witzig und
weise wird sie erzählt. Die farbenfrohen,
leicht skurrilen Illustrationen verleihen
ihr einen unwiderstehlichen Charme.

Toon Tellegen: Ein Garten für den Wal. Mit
Bildern von Annemarie van Haeringen. Aus
dem Niederländischen von Andrea Kluitmann.
Gerstenberg-Verlag, Hildesheim 2016. 56 S.,
Fr. 17.90 (ab 5 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Sterben ist die normalste Sache der Welt
Bette Westeras Gedichtband «Überall & Nirgends» erzählt mit Sylvia Weves Bildern vom Tod

Stephanie Jaeckel Überall und nirgends
weilen die Toten, man muss gar nicht
lange leben, um die ersten zu vermissen.
So erzählt es der 2014 in den Niederlan-
den erschienene Gedichtband «Überall
&Nirgends» vonBetteWestera.Dermit
dem Goldenen Griffel ausgezeichnete
Band ist das zweite Buch der Autorin,
das mittlerweile auf Deutsch vorliegt, in
der famosen Übersetzung von Rolf Er-
dorf. ImOriginal lautet der Titel «Dood-
gewoon» («ganz gewöhnlich», im wort-
wörtlichen Sinn: todnormal).

Das ist für Bette Westera der Aus-
gangspunkt ihrer Gedichte, denn Ster-
ben ist, wie sie sagt, «die normalste
Sache der Welt». Lange ist sie verschie-
denen Aspekten des Todes nachgegan-
gen, bis die Illustratorin SylviaWeve un-
geduldig wurde und das erste Bild
schickte. Von da an entwickelte sich zwi-
schen den beiden ein regesHin undHer.

Dies ist ein Gewinn: Die Gedichte
sind in den Illustrationen wiederzufin-
den, doch gehen sie nicht darin auf.
Durch einen einfachen Kniff verbindet
Sylvia Weve die Gedichte: Hie und da
fügt sie halbe Seiten ein, die das ur-
sprüngliche Bild verändern, sobald man
das Blatt umschlägt.

So sehen wir bei dem Gedicht «Kuh-
sarg» zwei Hündchen, sie schauen inter-
essiert zum Sarg des Grossvaters, den
der Enkel mit einer Kuh bemalt hat.
Schlagen wir die halbe Seite um, ver-
schwindet der Sarg, und wir sehen zwei
Gräber, in denen die beiden Hunde
ihrerseits samt ihren Lieblingsknochen
unter schweren Steinkreuzen beerdigt
sind – und abermals stehen nun zwei
Hündchen links und rechts und schauen
interessiert.

Nahtoderfahrung, Hospiz, Begräb-
nis, Selbsttötung oder Reinkarnation –

in stets neuen Anläufen überwindet
Bette Westera die Sprachlosigkeit, die
Tod und Sterben umgibt. Die Abfolge
der Texte und Bilder ist ein dramaturgi-
sches Meisterwerk. So sehen wir auf der
ersten Seite einen Buben gelangweilt in
der Nase popeln. Er sitzt in luftiger
Höhe über drei im Meer lauernden
Haien, zwar nicht auf einem Ast, son-
dern auf einemKran, aber doch kurz da-
vor, im übertragenen Sinn abgesägt zu
werden. Ob das Leben noch spannend
wäre, wenn wir nicht sterben müssten?

Diese Frage geht auf der nächsten
Seite – immer noch auf Wolkenhöhe –
in eine andere Richtung: Leben die
Verstorbenen im Himmel weiter? Blät-
tern wir weiter, erscheint der Knabe
wieder: Verwegen bittet er den Tod,
«nur kurz mal eben» auf seinen Schoss
klettern zu dürfen, während auf der
nächsten Seite ein weiterer hungriger

Raubfisch schwimmt. So geht es für die-
jenigen, die scharfe Augen und Ohren
haben, von einem Tod zum anderen.
Das fünfte Gedicht, «Immer überall»,
ist die so zarte wie erschütternde Toten-
klage eines Kindes.

Hier gelangt Westera ins Zentrum
des Sterbens, zur Trauer. Nicht verharm-
losend auf einem vermeintlich kind-
gerechten Niveau, sondern mit ganzer
Wucht. Diese Wucht jedoch verstört
nicht, sondern sie tröstet, weil sie mit
Liebe und Dankbarkeit verwoben
bleibt.Und auchweil, wieBetteWestera
im Abspann schreibt, Sterben einfach
nur das Letzte ist, was wir im Leben tun.

Bette Westera: Überall & Nirgends. Aus dem
Niederländischen von Rolf Erdorf. Mit Illustra-
tionen von Sylvia Weve. Verlag Susanna Rie-
der, München 2016. 112 S., Fr. 35.90 (ab 8
Jahren).

Befreiende Phantasie
«Der Riese, der mit dem Regen kam» von Stefan Boonen

Dirk Pilz Kann man Kinder als Leser
überfordern? Etwa mit verschachtelten
Erzählstrukturen, womöglich auch mit
abstrakten Stoffen, aber nicht bezüglich
ihrer Phantasie. Man unterschätzt sie
darin eher, einfach weil wir Erwachsene
uns in der Regel die wilden Fahrten der
Phantasie abgewöhnt haben, die uns
umgebenden Verhältnisse wollen es so.

Stefan Boonen, geboren 1966 und zu
Hause im belgischen Leuven, ist ein
Roman geglückt, der sowohl bei Er-
wachsenen wie bei Kindern die Kräfte
der Phantasie zu entfalten versteht. Es
beginnt mit einem Knall: «Die Erde
krachte. Die alte Eiche zitterte.» Die
Tiere verstecken sich, und eine Stimme
murmelt: «Uiuiui, da bin ich also.» Der
Leser wird erst später erfahren, dass mit
diesem Getöse der Frickswald Pjiep er-
schienen ist, ein Riese. Aber was sind
schon Riesen? Nicht nur gross («Schuh-
grösse 160»), sondern überwältigend,
umwerfend: Sie stellen die Welt auf den
Kopf.Das ist das Thema in diesemBuch.

Der Riese ist hier nicht barer Gegen-
stand eines plumpen Staunens, er ist
Mitspieler in einerWelt, in der die Phan-
tasie nicht hinzuerfunden wird, sondern
aus ihr herausbricht. Der Riese trifft auf
die Kinder Kalinda und Albert, ihnen
erklärt er, wo er herkommt und wohnt:
«Innen in der Welt.» In der Innenwelt,
«da wohnenwir allentlich. Alle Riesen.»

Wie viele es gibt, verrät er nicht. Es sind
die verschiedensten, im besten Sinne
verrücktesten Dinge, die Kalinda und
Albert mit Pjiep entdecken: Sie erleben
Geschichten, die sie sich nicht hätten
ausdenken können. Sie erfahren auch,
was Literatur vermag: Nichts ist schief in
diesem Buch, aber alles schräg. Gemes-
sen daran sind die Illustrationen von
Tom Schoonooghe eher einfältig.

Boonen dagegen entwickelt einen
prallenRealismus, der sich umdie engen
Grenzen der Wirklichkeit nicht schert.
Literatur als Befreiung, auch das ist die-
ses Buch. Der Effekt wird noch ver-
stärkt, weil es in einemHochhaus spielt,
in dem es auch Menschen gibt, denen
alles Phantastische abwegig, mitunter
gefährlich vorkommt. Und Albert, elf
Jahre alt, lebt mit fünf Schwestern und
einerMutter: «Ich glaube, du bist ein Irr-
tum», sagt sie zu ihm, «vielleicht haben
sie sich im Krankenhaus ja vertan?»
Vielleicht wurden die Babys vertauscht,
undAlbert ist gar nicht Albert? Grausa-
meres kann eine Mutter einem Kind
nicht sagen. Aber Phantastischeres als
Albert kann man kaum erleben.

Stefan Boonen: Der Riese, der mit dem
Regen kam. Aus dem Niederländischen von
Andrea Kluitmann. Mit Illustrationen von Tom
Schoonooghe. Verlag S. Fischer, Frankfurt am
Main 2016. 254 S., Fr. 21.90.

Kunterbunter Tiefsinn
sgl. Wenn Joke van Leeuwen sich so
etwas Biederes wie eine ABC-Fibel vor-
nimmt, muss man auf alles gefasst sein.
In diesem Buch sind die Wörter und
Buchstaben, was sie sagen: das U in
«Mund» ist ein Mund, und am Schluss
radiert der Radiergummi lächelnd seine
eigenen Worte aus. Groteske Geschich-
ten, zarte Nonsens-Dialoge und ein
«Zufalls-ABC» liefern bunten Tiefsinn.

Joke van Leeuwen (Text und Illustrationen):
Das tolle ABC-Buch. Aus dem Niederländi-
schen von Hanni Ehlers. Gerstenberg-Verlag,
Hildesheim 2016. 96 S., Fr. 17.90 (ab 6 Jahren).
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Die Flüchtlinge sind dem riesenhaften Schleuser ausgeliefert – doch er bringt sie über die Grenze. FRANCESCA SANNA

IM BILD

Der Schleuser – Monster und Retter
Die Illustratorin Francesca Sanna über ihr Bilderbuch «Die Flucht»

(Aufgezeichnet von sgl.) «Der Auslöser
für dieses Bilderbuch waren Gespräche
mit zwei geflüchteten Frauen, die ich in
einem Flüchtlingslager in Basel kennen-
gelernt hatte. Wir waren alle Anfang
zwanzig, und wir hatten eine Erfahrung,
die uns verband:Als Italienerinmuss ich
mich in der Schweiz auf Englisch ver-
ständigen, genau wie sie. Sie hatten ein
normales Leben mit ihren Familien ge-
führt – dann geschah etwas, über das sie
keine Kontrolle hatten. Was, wenn ich
das wäre? Dieses Gefühl möchte ich mit
meinem Bilderbuch erzeugen.

Mein Bilderbuch ist eine Verschmel-
zung vieler Geschichten. Ich habe in der
Recherche nicht nur Gespräche geführt,

sondern auch in Archiven geforscht. Ich
habe gestaunt, wie sehr die Geschichten
der italienischen Auswanderer in den
1920er Jahren den Berichten der Flücht-
linge von heute gleichen. Migranten
machen alle die gleichen Erfahrungen:
Weil diese Geschichte überall und zu
jeder Zeit stattfinden kann, zeige ich in
den Bildern möglichst wenige Details
zum kulturellen Hintergrund.

Natürlich stellt sich die Frage, wie
man Kindern eine solche Geschichte er-
zählen kann. Ich wollte keine direkte
Gewalt zeigen. Der Tod des Vaters wird
deshalb auf einer schwarzen Doppel-
seite nur mit ein paar Gegenständen
dargestellt, die an ihn erinnern, zumBei-

spiel seiner Brille. Der dunkle Wald
spielt in dem Buch eine wichtige Rolle,
als Archetyp kennen wir ihn nicht nur
aus den Märchen, sondern auch aus
‹Alice im Wunderland› oder Sendaks
‹Wo die wilden Kerle wohnen›. Der un-
heimlicheWald ist eineBühne für aktive
Figuren: fürHelden, die sich aufmachen,
um gefährliche Hindernisse zu überwin-
den wie die Mutter, die mit ihren beiden
Kindern vor dem Krieg flüchtet, durch
dieWüste, denWald und über dasMeer.

DieGeschichtewird auf zwei Ebenen
erzählt. Im Text erleben wir alles aus der
Sicht der Kinder, die Bilder dagegen
spiegeln die Perspektive des Betrach-
ters, also einen Blick von aussen. Am

Beispiel der Figur des Menschen-
schmugglers lässt sich dieser Wider-
spruch gut zeigen. Für uns ist der
Schmuggler ein Krimineller, wir verur-
teilen ihn. Die Flüchtlinge jedoch, so
habe ich in meinen Gesprächen erfah-
ren, verurteilen ihn keineswegs. In mei-
nem Bild habe ich den Schmuggler als
Monster gemalt, der die winzigen
Flüchtlinge in die Hand nehmen kann.
Sie sind ihm ausgeliefert – aber er bringt
sie über die Grenze.»

Francesca Sanna (Text und Illustration): Die
Flucht. Aus dem Englischen von Thomas
Bodmer. Nord-Süd-Verlag, Zürich 2016. 48 S.,
Fr. 23.90 (ab 4 Jahren).

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 7. Dezember 2016.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Knapp gerettet
Brigitte Blobels «Kein Weg zu weit»

Sieglinde Geisel Die 17-jährige Azmera
macht sich aus ihrem eritreischen Dorf
auf nach Schweden zu ihrem Vater. Er
floh, nachdem er vom Regime gefoltert
worden war. «Es ist furchtbar, dass wir
das Land verlassenmüssen, nur um so zu
leben, wie wir es wollen.» Angesichts
derZustände inEritrea sind dieseWorte
Azmeras eine Untertreibung. Der eben-
falls minderjährige Petros ist ihr Be-
schützer, sie ist von ihm abhängig. Die
Beziehung der beiden schwankt zwi-
schen Verliebtheit und Enttäuschung.

In Brigitte Blobels Roman gibt es
(fast) kein Schwarz-Weiss. Flucht be-
deutet Ausgeliefertsein, und das bringt
in den Menschen das Beste und das

Schlechteste hervor. Nachdem Azmera
und Petros die Durchquerung der
Sahara überstanden haben, wollen sie
das Schlauchboot nicht besteigen, auf
das die Schlepper sie prügeln, doch sie
haben keine Wahl. Bald verlässt der
Schleuser das Boot, als es sinkt, über-
leben nur 76 von 92 Passagieren. Haupt-
figuren lässt man nicht ertrinken, das ge-
hört zu den Regeln von Jugendbüchern
über Flucht. Petros rettet Azmera, die
nicht schwimmen kann, und wäre dabei
fast selbst ertrunken. Als in Sizilien auf
einmal alles glatt läuft, ist man als Leser
ebenso erleichtert wie die Figuren.

Brigitte Blobel: Kein Weg zu weit. Arena-
Verlag, Würzburg 2016. 256 S., Fr. 14.90
(ab 12 Jahren).

Das nackte Leben
Annabel Wahbas Roman über einen syrischen Flüchtling

Dirk Pilz Die Flucht ist nur knapp sechs
Seiten lang. Der 15-jährige Syrer Karim
Deeb flieht gemeinsam mit zwanzig
Menschen vor den Bomben in Homs.
Erst nach Ägypten, aber syrische
Flüchtlinge sind in Ägypten nicht will-
kommen. Also versucht Karim mit sei-
nem Onkel Amir über das Mittelmeer
nach Italien zu kommen. Im Gedränge
verliert er seinen Onkel, verfehlt knapp
das Schlepperboot und liegt erschöpft
am Strand. Flucht gescheitert.

Das ist der Prolog. Im ersten der 23
Kapitel sitzt Karim in Konstanz in der
Schule. Er ist angekommen in Deutsch-
land, und über weite Teile wird dieses
Buch davon berichten, was ein Ankom-
men in fremder Kultur bedeutet. Frau

Helm, seiner Lehrerin, schildert er, «wie
schwer es fürmich ist, aufmich allein ge-
stellt zu sein. Dass ich Kochen, Einkau-
fen und Waschen erst lernen muss.» Er
erzählt vom Kriegsalltag in Syrien, von
der Flucht, von der Verzweiflung. «Uns
ist nur das nackte Leben geblieben»,
heisst es einmal. Ein Satz, denman sonst
auch in Reportagen lesen kann. Aber
hier wird er plastisch, sinnlich.

Keine Flüchtlingsgeschichte geht in
ihrer blossen Faktizität auf, die gesamte
Debatte über die sogenannte Flücht-
lingskrise leidet darunter, dass die Ge-
flohenen zu blossen Zahlen werden.
Dieses Buch setzt eine konkrete, an Ein-
fühlung appellierende Geschichte da-
gegen. Es verfolgt keinen literarischen

Anspruch, der Autorin Annabel Wahba
ist wichtiger, eineErzählung «nach einer
wahren Geschichte» zu liefern.

Sie traf mehrfach Karim Deeb, hat
ihm zugehört und sich berichten lassen,
was er erlebt hat. Im Nachwort betont
sie, sie habe die Fluchtgründe verstehen,
den Geflohenen anhand eines Einzel-
falls nahekommen und sich in ihre Lage
versetzen wollen. Das gelingt diesem
Buch, es lebt von seiner hohen emotio-
nalen Dichte. Die heiklen Ambivalen-
zen der umstrittenen europäischen
Flüchtlingspolitik bleiben dagegen blass.

Annabel Wahba: Tausend Meilen über das
Meer. Die Flucht des Karim Deeb. Verlag CBJ,
München 2016. 249 S., Fr. 13.90 (ab 12 Jahren).

Fremd und traumatisiert
Peter Härtlings Kinderroman «Djadi, Flüchtlingsjunge»

Stephanie Jaeckel Der 11-jährige Djadi
ist natürlich nicht vomHimmel gefallen.
Aber er ist so plötzlich da, dass die Früh-
stücksrunde der Alt-68er-WG in Frank-
furt völlig aus dem Takt gerät. Die fünf
Wohngenossen vergessen sich zu setzen,
alle stellen Fragen: ein neuerMitbewoh-
ner, dazu noch ein Kind – wie soll das
gehen? Jan hat den afghanischen Ju-
gendlichen aus der Jugendhilfe mitge-
bracht, «fürs Erste», wie er beschwichti-
gend sagt. Die Gastfreundschaft der
alten Damen und Herren behält die
Oberhand: Als sie endlich am Tisch sit-
zen, bekommt Djadi erst einmal eine
Semmel gereicht. Er beisst hinein – und
verschwindet flugs hinter dem Sofa, als
es an der Tür klingelt.

Flüchtlingskinder sind traumatisiert
durch den Krieg in ihrer Heimat und
nicht selten durch den Tod naher Ver-
wandter. Selbst wenn sie wie Djadi ein
neues Zuhause finden, ist längst nicht
alles gut. Die Angst macht Alltägliches
zur Bewährungsprobe: das unerwartete
Klingeln an der Tür, der Besuch beim
Arzt, der Weg zur Schule. Und auch
nachts rumort die Angst weiter in Erin-
nerungen und Albträumen. Wladi, der
für Djadi eine Art Opa wird, kennt das
alles, denn er war selbst ein Flüchtling
nach dem Zweiten Weltkrieg. Sein ge-
murmeltes «Hopse, popse, piepse» lässt
Djadi auch in schwierigen Situationen
lachen und wird schnell zu einer Zau-
berformel gegen die Angst.

Peter Härtling hat «Djadi, Flücht-
lingsjunge» ausdrücklich für Kinder und
Erwachsene geschrieben. Weil er sich
wünscht, dass zwischen den Generatio-
nen Erfahrungen hin und her gereicht
werden. Dass Djadi dafür in einer
Alten-WG landet, ist eine tolle Idee –
doch sie bleibt imEntwurf stecken. Statt
das allmähliche Ankommen des Kindes
in der Runde zu schildern, wirft Härtling
nur Schlaglichter auf einige Episoden.
Immerhin bleibt für die Leser und Lese-
rinnen auf diese Weise Raum, die Ge-
schichte selbst weiter auszumalen.

Peter Härtling: Djadi, Flüchtlingsjunge. Verlag
Beltz & Gelberg, Weinhein 2016. 116 S.,
Fr. 17.90 (ab 10 Jahren).

Schreckensalltag
Ruta Sepetys’ «Salz für die See»

Andrea Lüthi Jeder kennt die «Titanic»,
doch kaum jemand kennt die «Wilhelm
Gustloff». Bei deren Untergang starben
1945 rund 9000 Menschen. Auf dieses
tragische Ereignis steuert Ruta Sepetys’
Roman zu, abwechselnd erzählt aus der
Perspektive von drei Flüchtlingen sowie
dem Nazi-treuen Alfred, Matrose auf
der «Wilhelm Gustloff».

Auf der Flucht nach Westen treffen
sich alle: Die einen fliehen vor der
Roten Armee, die anderen vor den
Nazis, manche vor beiden. Der deutsche
Kunstrestaurator Florian wurde unwis-
sentlich in den grossangelegten Kunst-
raub der Nazis verwickelt, das polnische
Mädchen Emilia von Russen vergewal-
tigt, die tapfere litauische Kranken-
schwester Joana wiederum versucht,
allen zu helfen. Alle drei plagenGefühle
von Schuld, Schande und Versagen.

Die gemeinsame Flucht macht sie zu
Komplizen, das anfängliche Misstrauen
schwindet. Mit dabei sind weitere
Flüchtlinge, etwa ein alter Mann, ein
vierjähriger Waisenknabe, eine blinde
Frau. Am Quai trifft die Flüchtlings-
gruppe auf den unsympathischen Al-
fred, sie nutzen seinen Geltungsdrang
und seine Naivität, um an Bord der
«Wilhelm Gustloff» zu kommen.

Alle Figuren sind psychologisch fein
gezeichnet, als Leser trauert man um
jede von ihnen: Bereits auf dem Land-
weg bricht die blinde Frau imEis ein und
stirbt. Nach demAngriff der Russen auf
die «Wilhelm Gustloff» steigert sich die
Dramatik in dem packenden Roman zu-
sätzlich – nicht alle vier Hauptfiguren
überleben.

Ruta Sepetys’ Romandebüt «In mir
der unbesiegbare Sommer» handelte
vom Schicksal der Litauer während des
ErstenWeltkriegs. In Joanas Geschichte
taucht dieser Hintergrund wieder auf,
doch greift die Autorin hier weiter aus:
Sie zeigt das Leiden am Krieg anhand
unterschiedlicher Nationalitäten. Er-
schütternd detailliert und doch knapp
beschreibt sie das Grauen. Ihre Lakonie
wirkt nicht kalt: Für die Figuren ist der
Schrecken zum Alltag geworden, durch
die neutrale Wahrnehmung scheinen sie
sich selber zu schützen. Umso berühren-
der ist eine einzelne freundliche Geste,
ein Moment menschlicher Wärme –
oder die zaghafte Verliebtheit zwischen
Florian und Joana.

Ruta Sepetys: Salz für die See. Aus dem
Englischen von Henning Ahrens. Königs-
kinder-Verlag, Hamburg 2016. 416 S.,
Fr. 28.90 (ab 14 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Eindringling
sgl. Elmore Greens Leben als Einzel-
kind ist perfekt: Nichts muss er teilen,
weder Jelly Beans noch die Aufmerk-
samkeit anderer. Das neue Wesen, das
eines Tages dazukommt, stört ihn auf
Schritt und Tritt. Es soll dorthin zurück-
gehen, wo es hergekommen ist! Eines
Nachts ändert sich alles – und Elmore
begreift, wozu ein Bruder gut ist: Zu
zweit ist das Leben schlicht lustiger als
allein. Ein schonungsloses Geschwister-
buch, illustriert mit schwarzem Humor.

Lauren Child: Bleibt der jetzt für immer? Aus
dem Englischen von Saskia Heintz. Hanser,
München 2016. 32 S., Fr. 21.90 (ab 3 Jahren).

Unter Papageien
sgl. Die knallgrünen Papageien fliegen
jetzt durch Alleen, «die früher den Tau-
ben gehörten». Sie sind aus einem Flug-
zeug geflohen. «Was aber, wenn Schlan-
gen gekommen wären, Affen, Kroko-
dile?», fragt sich dasKind.Undwas,wenn
es selbst aus einem Käfig hätte fliehen
und unter Papageien auf einem Baum
leben müssen? Ein furchtbar einfach ge-
strickter Appell an die Empathie – dafür
in hinreissenden Farben illustriert.

Martin Baltscheit (Text und Illustration): Grüne
Bande. Verlag Beltz & Gelberg, Weinheim
2016. Fr. 21.90 (ab 4 Jahren).
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Stefanie Harjes verzaubert Redensarten in fabelhafte Bilder mit köstlichen Einzelheiten. So sieht es aus, wenn alle nach der Pfeife eines sturen Esels tanzen. STEFANIE HARJES

Kinder-
und Jugendbücher
Die nächste Kinder- und Jugendbuch-
seite erscheint am 4. Januar 2017.
Verantwortlich für diese Seite:
Sieglinde Geisel.

Gemalte Sprichwörter
Stefanie Harjes’ Erzähl-Bilderbuch «Als die Esel Tango tanzten»

Sieglinde Geisel Dieses Bilderbuch
sollte man sich unbedingt gemeinsam
anschauen: Die Bilder wollen gedeutet
werden, und sie sind selbst nichts als
Deutungen. Wörter werden zu Akteu-
ren, die miteinander interagieren, denn
in ihren «Erzählbildern» schafft die
Illustratorin Stefanie Harjes eine Büh-
ne, auf der sie Sprichwörter und Rede-
wendungen in komplexe Bilderge-
schichten verwandelt. Zwölf Gegensatz-
paare von Redewendungen füllen dabei
jeweils eine Doppelseite: «Schwein ha-
ben» und «Pechvogel sein» zumBeispiel

oder «ein schwarzes Schaf sein» und
«eine weisse Weste haben».

Wer möchte, kann aus dieser wort-
losenWiedergabe vonWörtern einRate-
spiel machen. Denn die Sprichwörter,
die den Bildern zugrunde liegen, werden
nur im Inhaltsverzeichnis genannt, die
verspielten Collagen stehen im Buch für
sich. Man errät nicht leicht, welche bei-
den Redewendungen jeweils in Bilder
verwandelt wurden – und umgekehrt hat
man ein Bild noch lange nicht verstan-
den, wenn man das zugehörige Sprich-
wort kennt. Das gigantische Nähkäst-

chen etwa, dem lauter Nonnen entstei-
gen, ist zugleich ein schweigendes Grab.
Spannendwird es, wennman schaut, wer
auf diesem Bild sonst noch plaudert und
schweigt. Aus Widersprüchen erschafft
Stefanie Harjes neue Synthesen: Der
Vogel, der von einem geflügelten Wesen
gleich doppelt mit Pech bekleckert wird,
trägt eine Handtasche, die aus einem
selig lächelnden Schwein besteht. Und
hat das Schwein, das die Vogeldame hei-
ratet, jetzt selbst auch Schwein?

DieWörter, aus denenRedewendun-
gen bestehen, sind jedem Kind bekannt,

darin besteht der Reiz dieser Versuchs-
anordnung. Die Mehrdeutigkeit ent-
stehe in der «Zubereitung», so die Kin-
derphilosophin Kristina Calvert im
Nachwort. Sie verweist auf das Traum-
hafte dieser Bilder, die bisweilen durch-
aus unheimlich sind, manchmal bizarr –
immer aber offen dafür, dass wir sie
beim Betrachten weiterspinnen.

Stefanie Harjes (Illustration): Als die Esel
Tango tanzten. Mit einem Nachwort von Kris-
tina Calvert. Mixtvision-Verlag, München 2016.
43 S., Fr. 21.90 (ab 3 Jahren).

JUGEND REZENSIERT

Ein Neuanfang
«Dazwischen: Ich»
von Julya Rabinowich

Anna Püntener (18 Jahre) WennMadina
in die Schule geht, schafft sie es vorher
nicht immer, sich zu duschen. Sie käme
zu spät, denn die Schlange vor dem Bad
in derAsylunterkunft ist einfach zu lang.
Das erzählt sie uns in ihrem Tagebuch,
das wir lesen. ZumGlück hat sie zusam-
men mit Laura ein Seifenversteck im
Schulklo eingerichtet, so kann sie sich
wenigstens notdürftig waschen. In der
Schule ist Madina mit ihren abgetrage-
nen Kleidern aus der Kleidersammlung
eine Aussenseiterin. Laura ist für sie da,
denn Laura weiss, was es heisst, ausge-
schlossen zu werden, auch sie wurde
schon gemobbt – in ihrer Familie ist
nicht alles so perfekt, wie es manchmal
scheint. Mit Lauras Hilfe und viel eige-
nem Einsatz lernt Madina Deutsch,
schreibt genügende Noten und findet
einen Platz in ihrer Klasse.

Doch Madinas Schulerfolg führt in
ihrer Familie zu Spannungen. Die Ner-
ven liegen blank, man spricht nicht über
die Traumata des Krieges, und alle
haben Angst, dass sie nicht bleiben dür-
fen.DerVater fühlt sich ausgeliefert und
gleichzeitig für alle verantwortlich – er
hat Angst, die Kontrolle über seine
Tochter zu verlieren. Trotzdem findet
Madina einenWeg, ihr Leben normal zu
leben, so gut es eben geht.

Obwohl das Asylwesen in Deutsch-
land kritisiert wird, geht es in dem
Roman nicht in erster Linie um Politik.
Wir begegnen einem starken Mädchen,
das sich um seine Familie kümmert, mit
Problemen in der Schule kämpft, eine
traumatische Vergangenheit verarbei-
tet, zwischen zwei Kulturen hin und her
wechselt – und dabei erwachsen wird.

Durch die Tagebuchform wird nicht
alles erzählt, dafür spricht Madina
direkt zum Leser. Man kann nicht weg-
hören, dazu ist man zu nah an der Ge-
schichte dran. Man verzeiht dem Ro-
man, dass die Sprache manchmal etwas
salopp ist und auf jugendlich macht.
Dass Madinas Herkunftsland nicht ge-
nannt wird, hat Vor- und Nachteile: Der
Roman wirkt weniger realistisch, dafür
wirdMadina zu einer Stellvertreterin für
alle, die sich in der Fremde ein neues
Leben aufbauen müssen.

Julya Rabinowich: Dazwischen: Ich. Verlag
Carl Hanser, München 2016. 256 S., Fr. 19.90
(ab 14 Jahren).

HINWEISE
AUF BÜCHER

Unter der Oberfläche
sgl. Tage-, wochen-, monatelang kann
man in diesem Bilderbuch stöbern, von
vorne und von hinten: Einmal graben
wir uns unter die Erde, einmal tauchen
wir ins Meer. Das polnische Designer-
duowidmet sich der Natur wie der Tech-
nik, mit der wir uns das Unsichtbare zu
eigen machen. Ein sensationeller Band,
der uns den Planeten neu erschliesst!

Aleksandra Mizieliński und Daniel Mizieliński
(Text und Illustration): Tief im Wasser / Unter
der Erde. Aus dem Polnischen von Thomas
Weiler. Moritz-Verlag, Frankfurt am Main 2016.
112 S., Fr. 39.90 (ab 7 Jahren).

Sherlock Holmes in Schädelbach
sgl. Gruslig ist’s, wo die Skelette woh-
nen, doch die Knochenleute haben sel-
ber Angst: Ein Knochendieb geht um.
Dem Skelett von Sherlock Holmes ge-
lingt es zwar, den Fall aufzuklären,
doch das geschieht eher nebenbei.
Denn dieses Buch lebt nicht von der
Story, sondern von den Bildern, die vor
dem strengen Schwarz-Weiss der Kno-
chenwelt kühnmit Primärfarben erzäh-
len. Die Übersetzung ist phantasievoll
neu gereimt und lässt keinen Sprach-
witz aus.

Jean-Luc Fromental (Text), Joëlle Jolivet (Illus-
tration): Oh Schreck! Aus dem Französischen
von Ebi Naumann. Aladin-Verlag, Hamburg
2016. 48 S., Fr. 26.90 (ab 6 Jahren).

Bizarre Gothic-Welt
Tania del Rios «Warren der 13. und das Magische Auge»

Marion Klötzer Kaum zu glauben: Da
knattert tatsächlich ein Automobil
durch die endlose graue Einöde Rich-
tung Hotel! Fünf lange Jahre sind seit
dem letzten Gast vergangen, mittler-
weile gleicht der einst so imposante
Familienbesitz einem Spukschloss, ob-
wohl der zwölfjährige Warren verzwei-
felt versucht, im Alleingang den Verfall

aufzuhalten. Es ist ein unheimlicher
Gast, in einen schwarzenMantel gehüllt
– unheimlich und stumm, Gesicht und
Hände wie eine Mumie bandagiert. Die
Ereignisse überschlagen sich: Warren
stösst im Heizungskeller auf ein Unge-

heuer, entdeckt im Heckenlabyrinth ein
geheimnisvolles Tagebuch, seine fiese
Tante Annaconda entpuppt sich als
Hexe – und immer mehr skurrile Gäste
verwüsten das Hotel auf der Suche nach
einem Schatz, den es wahrscheinlich gar
nicht gibt: das sagenumwobene Magi-
sche Auge. Nur wennWarren es als Ers-
ter findet, kann er das Hotel retten!
ZumGlück ist er ein gewitztes Kerlchen
und hat Verbündete.

Ein phantasievolles, rasantes Grusel-
abenteuer in einer Gothic-Welt voll
aberwitzigerGestalten. ZumKunstwerk
wird dieses Buch durch die Illustratio-
nen: Als plakative Collagen oder fein
schraffiert im Stil alter Kupferstiche fül-
len die Schwarz-Weiss-Bilder jede Seite;
sie entwickeln eine ungeheure Atmo-
sphäre und Erzählkraft.

Tania del Rio: Warren der 13. und das Magi-
sche Auge. Mit Bildern von Will Staehle. Aus
dem amerikanischen Englisch von Claudia
Feldmann. Boje-Verlag, Köln 2016. 224 S.,
Fr. 18.90 (ab 10 Jahren).

Ein Gorilla auf Weltreise
Jakob Wegelius’ Kinderroman «Sally Jones»

Andrea Lüthi Weil sie Zeuge einerWaf-
fenlieferung werden, müssen sich der
Seemann Henry Koskela und seine
Maschinistin Sally Jones in Lissabon
verstecken. Kurz darauf landet Koskela
als Mordverdächtiger im Gefängnis:
Angeblich hat er einenMann insWasser
gestossen. Sally Jones will seine Un-
schuld beweisen, aber das ist nicht so
einfach, denn sie ist eine Gorilladame.
Sie kann nicht sprechen, aber lesen und
die Menschen verstehen. Das steigert
die Spannung: EinGorilla fällt auf – und
wer glaubt schon einem Affen?

Die einen wollen Sally Jones in den
Zoo sperren, die anderen versklaven sie
wegen ihres technischen Geschicks. Die
Näherin Ana jedoch, die den Fado so
singt, dass alle eine Gänsehaut bekom-
men, findet nichts dabei, dass Sally
Jones ein Gorilla ist, und der skeptische
Nachbar stellt das Tier in seiner Akkor-
deonwerkstatt ein. Beide helfen Sally
Jones bei ihren Nachforschungen. Wer
ist der Tote – und ist er überhaupt tot?
Um das herauszufinden, reist Sally

Jones bis nach Indien. Obwohl sie unter-
wegs ausgetrickst und dem Mahara-
dscha als Geschenk überreicht wird, fin-
det sie am Ende zu Koskela zurück.

Vor einigen Jahren erzählte der
schwedische Autor und Grafiker Jakob
Wegelius in der Graphic Novel «Sally
Jones. Eine Weltreise in Bildern», wie
der junge Gorilla zu Koskela kam. Auch
die Fortsetzung als Roman ist schön ge-
staltet: Die Illustrationen verleihen der
Geschichte etwas geheimnisvoll Exoti-
sches sowie den Anstrich alter Zeiten.
Die Atmosphäre ist auch im Text spür-
bar, man sieht die dunklen, engen Gas-
sen Lissabons vor sich und den prunk-
vollen Palast des Maharadschas. Die ge-
lungene Mischung aus Abenteuer- und
Seefahrerroman, Märchen und Film
noir machen das Buch zu einem Lese-
vergnügen – nicht nur für Kinder.

Jakob Wegelius: Sally Jones. Aus dem
Schwedischen von Gabriele Haefs. Gersten-
berg-Verlag, Hildesheim 2016. 624 S.,
Fr. 25.30 (ab 9 Jahren).
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